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Amerika gibt naG
Der uingefMsehte Hooveeplan als Rresensehtvinvel —Reue so « RttMonen

GtHuldenlaft ohne Gegenwert — W tever 2 SR Leute ermordet?
GsHrnettns erneut Weltmeister

so « RrtMonen VrivatsGuldeu
Paris , 4. Juli . Um Mitternacht hat einer der

französischen Unterhändler dssm Vertreter der Agentur
tzavas erklärt , daß sich die französischen und amerikani¬
schen Minister über die Durchführungsmodalitäten des
Hooverschen Vorschlags geeinigt haben . Nunmehr mutz
noch die Zustimmung der andern europäischen Gläubi-
zermächte Deutschlands eingelöst werden .'
A Die Verhandlungen zogen sich bis kurz vor 1 Uhr
hin . Nach Schluß der Sitzung verlas der Unterstaats¬
sekretär Francois Poncet folgendes Kommunique:

Schatzamtssekretär Mellon hat die Bestätigung abge¬
geben, daß die amerikanische Regierung beschlossen
hat, die Aufrechterhaltung der deutschen Zahlungen
)es unaufschiebbaren Annuitätenteils anzunehmen . , wie
)ies im Voungplan vorgesehen sei. Andere Meinungs-
>erschiedenheiten , die von geringerer Bedeutung sind,
verden dem am Sonnabend früh stattfindenden Mini-
kerrat unterbreitet werden . Die Einigung über den
«chnischen und finanziellen Teil der Verhandlungen
cheint unter Vorbehalt der Annahme der anderen
nteressierten Mächte in nächster Zeit zustande kom-
nen " .

Frankreich kam es bei allen Verhandlungen
rarauf an , einmal die ungeschützte Jahreszahlung von
>00 Millionen auf jeden Fall überwiesen zu bekom-
nen und zum anderen , wenn schon eine Anleihe in
gleicher Höhe an Deutschland zurückfließen sollte , diese
kommerziellen Charakter tragen müsse . Damit erhält
Frankreich die Sicherheit , daß bei dem kommenden
Staatsbankrott diese 500 Millionen nicht verfallen,
vndern von den privaten Schuldnern abgetragen wer¬
ten müssen.

Aus diesem Grunde hatte Frankreich gefordert , die
»00 Millionen nicht der deutschen Regierung , sondern
er Industrie zur Verfügung zu stellen , da das von
Amerika abgel hnt wurde , hat man sich nunmehr auf
W Reichsbahngesellschaft geeinigt , die privatgesell -.

' ^ Gastlichen Charakter trägt , die am Roden liegende
^ »rutsche Volkswirtschaft wird also neue 500 Millionen

Nark Schulden auf sich nehmen müssen , ohne zunächst
inmal das Geld wirklich zu erhalten , da es ja in bar
arnicht aufgebracht und abgeführt , sondern nur umger¬
echnet wird.

Aber selbst wenn es zunächst bar bezahlt und
»ann als Anleihe zurückfließen würde , ständen wir
wr der empörenden Tatsache , daß Millionen deutscher
kNenschen hungern und verelenden müssen , um einen
setzen Papier , der neue 500 Millionen Mark , neue
^ron - und Sklavenarbeit fordert.

Daß unsere Schlußforderungen nicht übertrieben
ind , bestätigt uns ein Bericht des Verwaltungsrates
»er Reichsbahn , in dem es im Wortlaut heißt:

„Der Verwaltungsrat müßte feststellen , daß selbst
voller Entlastung der Reichsbahn von der Repara-

ionssteuer die Sorge um die Aufrechterhaltung des
Gleichgewichts von Einnahmen und Ausgaben keines¬
wegs behoben ist."

Wir haben hier eine Art von Spiegelbild für den
Reichsetat . Also selbst bei voller Entlastung bleibt
>ie Schwierigkeit im großen Maße bestehen , und „auf
eben Fall muß sich die Reichsbahngesellschaft in der
Auftragserteilung für Beschaffungen und bei Anträgen
mf Tarifermäßigung die größte Zurückhaltung auf-
rlegen " .

Die Reichsbahn wird von der Reparationssteuer
richt entlastet , erhält sie aber zurück gegen neue Schul-
»erpflichtungen . Trotzdem und darum kann sie weder
?5hne aufbessern noch Aufträge erteilen

sprechen , an dem bisher nur die Börsen verdient ha¬ben?
Wird Brüning , wird Generalfeldmarschall von

Hindenburg , der mit unseren Stimmen gewählte
Reichspräsident dieses neue Schanddiktat unterzeichnen?

Sie mögen es tun . .— Das deutsche Volk ist er¬
wacht . Trotz Mord und Terror marschiert die braune
Armee . Es kommt die Stunde , in der wir den Staat
vor seinen Feinden retten werden für die kommenden
Generationen , für ein freies , lebensstarkes und lebens¬
frohes Volk . -art.

Rmersk «» srrizufrLeven
Washington , 4. Juli . Im Weißen Hause war man

sichtlich enttäuscht , das amerikanische Volk am Vorabend
des heutigen Unabhängigkeitstages noch nicht mit der
Nachricht über den Abschluß der Pariser Verhandlun¬
gen erfreuen ( !) zu können.

Unterstaatssekretär Castle stellte fest, daß die ame¬
rikanische Regierung in der französischen amtlichen
Erklärung noch keine grundsätzliche Annahme des
Hooverplanes erblicken könne. Diese Aeußerung Cast-
les richtete zunächst noch einige Verwirrung an , da
man den Hooverplan gefährdet glaubte . Indessen wurde
inoffiziell versichert , daß die Regierung der Vereinig¬
ten Staaten die Bereinigung der noch umstrittenen
„technischen Einzelfragen " im Laufe des heutigen Ta¬
ges erwartet.

Sorgen rn London
London , 4. Juli . In London ist noch nichts be¬

kannt , worauf sich die Ausstände des Präsidenten
Hoover an der französischen amtlichen Mitteilung über
die Pariser Verhandlungen erstrecken. Der diplomatische
Mitarbeiter des „Daily Herald " meint jedoch, Sonn¬
abend früh habe man also da gestanden , wo man be¬
reits vor ein öder zwei Tagen gewesen sei.

Es sei zwar noch immer Hoffnung auf eine Eini¬
gung vorhanden und die Aussichten dafür seien ziem¬
lich gut , aber sie sei eben noch nicht erfolgt . Der Mit¬
arbeiter erwähnt nichts mehr von der Notwendigkeit
englisch -französischer Verhandlungen , während des Wo¬
chenendes und spricht auch nicht mehr von der Mög¬
lichkeit einer persönlichen Zusammenkunft zwischen dem
französischen und englischen Finanzminister.

Rotende « ung nur noeH 40,1 Vrozenl
Berlin , 2. Juli . Nach dem Rusweis der Reichsbank vom

30. Juni lyZl beträgt die Deckung der im Umlauf befind¬
lichen Reichsbanknoten durch Gold und deckungsfähige Devisen
in der Rerichtswoche nur noch 40,l v. H. gegen 40,4 v. h.
in der Vorwoche. Die äußerste Deckungsgrenzebeträgt 40 v. ^
was darunter liegt, heißt „Inflation ".

Ratastrophenpolitik betreiben aber bekanntlich nicht etwa
die Finanz- und Mrtschaftsakrobaten des Erfüllungssystems,
sondern die bösen Nationalsozialisten, die seit Jahren vor
den katastrophalen Folgen der Erfüllungspolitik , die sich
heute in erschreckendem Maße zeigen, gewarnt haben.

Valrßoten
Von Dr . Josef Goebbels.

„Noch ist das deutsche Volk keine Nation ge¬
worden . Der Geist der Habsucht und des schmutzigen
Vorteils lebt immer noch. Interessenhaufen auf eigene
oder Standesvorteile bedacht , verstoßen auch heute ge¬
gen den wahren Geist der Selbstverwaltung , der ohne
Seibstverpflichtung und Selbstverantwortung nicht denk¬
bar ist."

Nun habt keine Angst , daß wir ob dieser blu¬
tigen Kritik der gegenwärtigen Zustände verboten wer¬
den . Denn nicht einer von uns , sondern der preußische
Innenminister Severing hat dieses große Wort ge¬
lassen ausgesprochen . Und zwar bei der Feier der
hundertsten Wiederkehr des Todestages des Freiherrn
vom Stein in Frankfurt in der Paulskirche . Woraus
schon zu entnehmen ist, daß keinerlei Möglichkeit be¬
steht , gegen uns irgendeinen Paragraphen des Repu-
blikschutzgesehes oder der Hindenburgschen Notverord¬
nung in Bewegung zu setzen. Man mutz sich heute ge¬
radezu auf sozialdemokratische Kronzeugen berufen , um
etwas Wahres und Treffsicheres über die politische Lage
zu sagen Herr Severing beweist viel Mut , wenn er
so mit tadelnden Worten über seine eigene Partei und
ihre Funktion das Urteil ausspricht.

Die augenblickliche Situation ist ungefähr fol¬
gende : Man verbietet den nationalsozialistischen „Volks-
verhetzern " das freie Wort und macht sich selbst zum
Sprachrohr des öffentlichen Unwillens , um sich vor
den Massen ein einwandfreies Alibi zu verschaffen . Die

RÄHtungk SektSonsavenve
Neustadt und Fmdorff.

Näheres siehe Parteimitteilungen.

iso RNMonen DevSsenverttrft
Berlin , 4. Juli . Die Devisenanforderungen an

die Reichsbank waren heute wesentlich stärker als in den
letzten Tagen . Man schätzte die Abgaben heute auf
40 bis 50 Millionen Reichsmark , sodaß sich die Ver¬
luste an Deckungsmitteln seit dem letzten Ultimo -Aus¬
weis auf etwa 150 Millionen Reichsmark erhöht ha¬
ben . Auch am Geldmarkt waren Zeichen einer Ent¬
spannung nicht zu bemerken . Tagesgeld erforderte un-

Wer wagt nun noch außer den jüdischen Gazetten !verändert 8.5 bis 10.5 v. H., ebenso war Monatsgeldi>on einer Erleichterung durch den Hoover -Plan zu Nicht unter 7 bis 9 v. H. zu haben.

Sozialdemokratie hat seit je nach diesem Rezept gear¬
beitet . Bei allen Regierungskoalitionen im Reich wie in
Preußen war sie seit 1918 maßgeblich beteiligt . Sie ist
also in vollem Umfange für das , was sich in diesem
Zeitraum in Deutschland abgespielt hat , mit - und haupt-
verantwortlich . Wenn ihre hohen Funktionäre also die
Zeit kritisieren , dann kritisieren sie damit
ihre eigene Partei , und wenn sie über die herr¬
schenden Zustände ein vernichtendes Urteil abgeben , so
treffen sie die Sozialdemokratie mitten ins Herz.

Es ist gewiß richtig , daß das deutsche Volk noch
keine Nation geworden ist. Schuld daran aber trägt vor
allem und in der Hauptsache die Sozialdemokratische
Partei , die durch Duldung und Subvention landes-
verräterischer Umtriebe den deutschen Namen befleckt
und die deutsche Ehre besudelt hat . Es ist dieselbe So¬
zialdemokratische Partei , die durch hemmungslose Aus¬
nutzung sozialer Notstände zwischen den Klassen in
Deutschland eine Mauer aufgerichtet hat und damit
verhinderte , daß in der schlimmsten Notzeit aus den
Jnkeressenhaufen ein Volk und aus dem Volk eine Na¬tion wurde.

Der Geist der Habsucht , des schmutzigen Vor¬
teils lebt nicht nur immer noch, sondern er ist seit der
glorreichen Novemberrevolte geradezu dick gemästet wor¬
den . Und die das taten , waren in der Hauptsache
Sozialdemvkraten . Sie haben die Habsucht nach Posten
und Pfründen , nach Macht und Einfluß geradezu zur
Dominante der Parteipolitik " gemacht . Und der schmut¬
zige Vorteil konnte von den Barmats u .Sklareks und
Kutisker nur deshalb in so empörender Weise auf
Kosten des deutschen Volkes gewahrt und gesichert
werden , weil hohe sozialdemokratische Parteifunktionäre
ihnen dabei für Gulden und Dollars und wohlassor-
tierte Sektgelage hilfreich zur Seite standen.

Die Sozialdemokratische Partei müßte zu ihrem
tiefen Schmerz erleben , daß das deutsche Volk sich
in den letzten zwei Jähren ohne sie und gegen Pe wie¬
der auf seinen nationalen Stolz besann . Das Inter¬
nationale , seit 60 Jähren von dieser Organisation der
Landesverräter gepredigt und gefordert , ist stark lä¬
diert und deshalb bei den Massen unpopulär gewor¬
den . Bis tief in die Reihen der sozialdemokratischen,
Arbeiter ist man der Meinung , daß alles das , was man



uns auf Grund der internationalen Verständigung
seit 1918 vorgaukelte und versprach , nur Phrase und
Lüge gewesen ist, und daß deshalb der Zeitpunkt ge¬
kommen erscheint , an dem das deutsche Volk durch
Einsatz seiner Kraft sich wieder die ihm gebührende
Stellung in der Welt erobern muß.

Wir haben diesen Standpunkt von allem Anfang
an vertreten . Wir haben die nationale Selbstbesinnung
in Deutschland mobilisiert und organisiert . Uns verbie¬
tet man heute den Mund ; und nun erscheint die So-
zialdemokratie auf dem Plan , um zu ernten , was wir
gesäet haben.

Wie man ja überhaupt und allüberall mit Erstau¬
nen feststellt , daß das gegenwärtige System nur noch
von unseren Ideen lebt . Die jüdischen Gazetten schrei¬
en , die Tributfrage muß revidiert werden . Wer hat
damit angefangen ? Wirl Die Mehrheitsparteien sind
oer Meinung , daß die von Frankreich gegen uns ge¬
führte Europa -Koalition gebrochen werden muß . Wer
hat das zuerst gesagt ? Wir ! Herr Dr . Brüning läßt
amtlich erklären , daß er die Absicht habe , in Rom einen
Besuch zu machen . Wer hat den Weg dahin gewiesen?
Wir!

Aber man soll nicht glauben , daß nun mit der
Proklamation neuer politischer Ideen aus den alten
auch neue Menschen geworden wären . Man soll nicht
annehmen , daß sw die Absicht hätten , die nenen , aus
unserem Boden gewachsenen Ideen nun auch tatsächlich
zur Durchführung zu bringen . Sie denken gar nicht
daran . Selbst , wenn sie es könnten — und das müssen
wir mit aller Entschiedenheit verneinen — 'Pe wollen
es nicht . Sie stellen sich nnr klug aus die augenblick¬
liche Zeitströmung ein . Sie wissen , daß das Volk durch
uns für diese Gedankengänge geworben und erwärmt
worden stst. Und während sie nach der einen Seite
den Anschein zn erwecken versuchen , als wollten sie
unsere Parolen in die Tat umsetzen , knebeln und fes¬
seln sie auf der anderen Seite durch drakonische Ge¬
setzgebung die Väter dieser Parolen , um mit ihnen auch
die Parolen selbst aus dem öffentlichen Leben zum
Verschwinden zu bringen.

Wir kennen die Patrioten von heute , die gestern
noch die Internationale sangen und hinter der roten
Fahne marschierten . Wir kennen die Panzerkreuzer-
Sozialisten , die plötzlich für Wehrhaftigkeit schwärmen
nachdem die nationalsozialistische Opposition ihre eige¬
nen Anhängermassen dafür gewonnen und begeistert
hat . Sie wollen uns den Wind aus den Segeln neh¬
men . Sie gleiten unter unserer Flagge in das Meer
der Öffentlichkeit hinein . Sie wollen den Patrioten
spielen , weil das modern ist und dem Zug der Zeit
entspricht.

Aber wir werden nicht müde werden , sie dem
Volk in ihrer wahren Gestalt zu zeigen . Wir wollen
ihnen die falschen Masken abnehmen und Schminke
und Puder Herunterkratzen . So , wie sie anfingen , so
sollen sie auch einmal aufhören.

Und das ' Volk soll dann über sie sein Urteil spre¬
chen.

(7. Fortsetzung .)
Die Jungfer sah ihn verblüfft an.
„Und Sie heißt ? "
„Bärbchen , Euer Gnaden, " erwiderte das zier¬

liche Persönchen.
„Und da reist man so ohne Schuh in dem unru¬

higen Land herum ?"
L „Ohne Schutz ! - - Erlauben , Monsieur , ich bin der
Schutz !"

„Daß ich nicht lache !"
„Der Postillon war doch auch dabei !"
„Hm ! - Wo ist denn . der Wagen überfallen wor¬

den ?"
„Am Fluß !"
„Sollte unser kleines Flüßchen - "
„Kleines Flüßchen ! Ein Strom ist es mit ganz

tiefem Wasser . Das schäumt und braust , mein Fräu¬
lein wollte nicht um die Welt mit der Chaise hindurch-
fahren . Unser Postillon suchte und schalt, aber was
half es ihm . Wenn mein Fräulein mal was nicht
will , könnte der König Jerome selber kommen und
wieder einen Fußfall tun . Es wäre vergebens " .

„König Jerome ? War das Fräulein in Cassel
bei Hof?"

„Natürlich , da wir doch Dienst hatten ."
„Wir betonte Ulrich verächtlich.
„Der Herr Baron sind doch Kammerherr , und

wir sind doch wieder auf dem Weg dorthin . König
Jerome hat befohlen ."

„Ach so, da ist das Fräulein wohl sehr schön?
Aber "Courage hat sie nicht im Leib , was ?"

„Im Leib ! Wie despektierlich , Monsieur , von dem
Fräulein so zu sprechen."

,sSchimpf Sie nicht !"
„Wie Monsieur befehlen . So ritten wir dann mit

den Pferden durch den Strom . Fräulein und ich auf
dem einen und der Postillon auf dem andern . Der
Wagen blieb an dem andern Ufer stehen ."

„Da hattet ihr es den Kerlen ja leicht gemacht ."

FranzösrMe Alottenyetze
Paris, 4. Juli. Und wieder einmal hat die französische

Kammer den Beweis erbracht, welche herrlichen Erfolge un¬
sere Lrfüllungsminister in bezog auf di verständigungspolitib
mit Frankreich erzielt haben. Lei der Beratung der Gesetzes¬
vorlage über das Flottenbauprogramm, im Lahmen desselben
Frankreich wieder eine Unmenge von Kriegsschiffen bauen
will , kam es zu Auseinandersetzungen, die man nur als
lächerlich und unverschämt bezeichnen kann. Dabei führte
der Berichterstatter des Marineausschusses des Senats aus-

Es sei wohl gut. den Frieden zu suchen, aber es sei kein
Grund vorhanden, einen, Deutschland gegenüber abzurüsten,
das eine Flotte von Panzerkreuzern von ganz besonderem
werte baue. Der Marineminister brachte es sogar fertig,
Deutschland der Nebertretung des Vertrags von Versailles
zu bezichtigen, (in Deutschland gibt es immer noch Sozial-
demokraten, Herr Marineminister). Deutschland baue8 Pan¬
zerkreuzer, 25 Torpedoboote und 25 Torpedobootzerstörer.
Nur das Auftauchender „Deutschland" nötige Frankreich zum
Sau weiterer Panzerkreuzer. Der deutsche Panzerkreuzer
gebe der deutschen Flotte die Möglichkeit, den Atlantik zu
beherrschen und Frankreich die Versorgung mit Petroleum
sowie seine Verbindungen nach Dakar abzuschneiden. Der

Reist Srüning trotzdem nach Paris?
Serichterstatter des Marineausschusses ließ sich sodann zu -er
lächerlichen Erklärung hinreißen, daß Frankreich keinen
Rüstungswettlauf wünsche, wenn man in Deutschland -er
gleichen Auffassung sei, so möge die Neichsregiernng den
fertigen Panzerkreuzer „Deutschland" und den bereits begon¬
nenen auf Konto der Sachlieferungen Frankreich zur Ver¬
fügung stellen(!).

Ach du liebe Verständigungspolitik! Was ist hier an¬
gebrachter, Lachen oder haß ? Wir entscheiden uns für beides.

«rümrns „das veste Vferd in » Glatt"
Ein belauschtes Zwiegespräch.

Einer unserer Gewährsmänner berichtet uns fol¬
gendes:

Beim Bankiertag am vergangenen Sonnabend
wurden die Juden Sobernheim und Jakob Goldschmid
bei einem Gespräch belauscht.

Beim Eintritt Brünings in den Konferenzsaal
sagte Sobernheim u . a . zu Goldschmidt:

- - — „Brüning ist doch unser bestes Pferd im
Stall !"

Wir gratulieren!

Winkelkernper verArlertt
Köln . Juli . Vor dem Schöffengericht Köln wur¬

de der Nationalsozialist SA .-Führer Winkelkemper zu
6 Monaten Gefängnis verurteilt , fünf Mitangeklagte
wurden freigesprochen.

Die SA . hatte an einer Zentrumsversammlung
teilgenommen , in der in der übelsten Weise unsere
Führer und die Bewegung beschimpft wurden . Als
Pg . Winkelkemper gegen diese unflätigen Verun¬
glimpfungen protestierte , fielen mehrere der Zentkums-
Christen über ihn her und verprügelten ihn . Hinterher
wurden denn nicht die wirklichen Täter vor Gericht ge¬
stellt , sondern die SA .-Leute.

Neuer GtuSeniea -LvaHIsres
12 Zitze im Asta des Friedberger Polytechnikums
Am 1. Iuli fanden in Friedberg i. h . die Astawahlen

zur studentischenKammer für das Wintersemester t931 -32
statt, die folgendes Ergebnis brachten: Nationalsozialistischer
Deutscher Studentenbund 12 Sitze (bisher 8); Farbentragende
Korporationen 8 Sitze (neu aufgestellt); Finkenschaft 5 Sitze
(bisher 6). Wieder ist der Beweis erbracht, daß die studie¬
rende Jugend sich in immer größeren Scharen unter dem
Freiheitsbanner Adolf Hitlers sammelt.

Dte Vauern SveHren ssrH
Bei dem aus dem Altouaer Bombenlegerprozeß

bekannten Landwirt Becker -Rottorf waren zwei Sessel
vom Finanzamt gepfändet worden , die dieser Tage zur
Ve . st ig rang ce amen sollten . Zu d. m Derstei ^erungs-
termin hatten sich etwa 100 Landwirte und Handwer¬
ker aus der Umgegend eingefunden , doch wurde von
ihnen keinerlei Gebot abgegeben , so daß die Sessel
unverkauft blieben . Auf dem Grundstück wurden später

Handzettel mit der Aufschrift gefunden : „Wegen der
damit verbundenen Gefahren darf kein Gebot abgegeben
werden " . Die Polizei sucht den Auftraggeber dieser
Handzettel zu ermitteln.

Kleine RneHriiHten
Ein Nationalsozialist Beisitzer am Staatsgerichtshof-

An der Verhandlung des Staatsgerichtshofes für
das Deutsche Reich , in der eine Klage Bayerns gegen
das Deutsche Reich über die Zuschüsse zum Bau von
Kleinbahnen anstaüd , nahm zum ersten Male der
Reichstagsabgeordnete Pg . Gottfried Feder als Bei¬
sitzer teil.

Neue Verbote.
„Die Rheinwacht " in Wiesbaden und das „Frank¬

furter Volksblatt " in Frankfurt a . M ., beides national¬
sozialistische Blätter sind wegen eines am 27. Juni
erschienenen Artikels „Die Geächteten " auf 6 Wochen
— also bis zum 15. August — verboten worden.

polen wird täglich frecher. Nachdem am vlittwochnach-
mittag ein polnisches Militärflugzeug die Gemarkung Elgenau
überflog, überschritt ein polnischer Beamter bei Gdny die
Grenze und begab sich auf deutsches Gebiet. Ohne jede Ver¬
anlassung riß er einen jungen Mann unter Bedrohung mit
einem Revolver aus einer Gruppe von 6 jungen Leuten
heraus und schleppte ihn über die Grenze nach polen.

Reichswehrunterossizier überfallen. Ein Berliner Reichs¬
wehrunteroffizier Koch wurde, als er sich auf einer Land¬
straße ins Gras legte, von zwei Männern mit einem Gummi¬
knüppel über den Kopf geschlagen, gleichzeitig wurde ein
Schuß auf ihn abgegeben, der ihn in die linke Brustseite traf.
Der Zustand des Ueberfallenen ist nicht lebensgefährlich.
Man nimmt an, daß es sich bei den Tätern um Kolum¬
nisten handelt.

„Wer denkt denn an Räuber . Wir hatten so viel
mit dem Wasser zu tun und mit den Pferden , die:
das Wasser scheuten , daß wir uns nicht um die Chaise
kümmerten . Kaum waren wir drüben , sehen wir uns
um , und da hatten die Kerls all unser Gepäck auf ihren
Wagen geladen und jagten davon " .

„Ist der Postillon hinter her ?"
„3a I"
„Doch wo hat Sie ihr Baroneßchen gelassen ?"
„Die sitzt hier ganz in der Nahe mit dem Hand¬

gepäck, was wir auf dem Pferd mitgenommen hat¬
ten . Sie fürchtet sich so sehr in dem großen , großen,
Wald allein , aber sie konnte doch nicht mehr weiter in
dem Sumpf mit ihren feinen Schuhen ."

„Sumpf !" schrie Ulrich aufspringend , denn er dach¬
te voller Entsetzen an das nahe Awor . „Sie ist doch
im Wald hat Sie gesagt !"

„Es schwimmt doch im Walde alles . Was war
das für ein Wetter !"

„Sprech Sie doch deutlicher , zum Kuckuck noch
mal . Nun holen wir das Fräulein . "

„Dort kommt das Fraulein und schleppt sich mit
der schweren Vache " . Bärbchen stürzte auf ihr Fräulein
zu . „Fräulein , ach Fräulein !"

Die Jungfer zeigte verstohlen und leise kichernd
auf Ulrich . „Dort ist ein Kavalier , Baronesse , der
wird Ihnen schon gefallen . Ich lauf und hol das Ge¬
päck!"

Langsam kam Florentine den Weg entlang auf
Ulrich zu . Es war ihm zumute wie in einem Märchen.
Das Glück kam auf ihn zugeschritten . Hoch und schlank
die Glieder , den ganzen Kopf voll goldenen Ge¬
spinstes und Augen sahen ihn an - Augen , braun
wie ein Reh!

„Monsieur !"
„Mein Fräulein !"
„Ist ein Haus in der Nähe , Monsieur , eine Her¬

berge , wo wir warten können , bis das Gepäck die¬
sen Räubern abgejagt ist?"

„Wenn Sie vorlieb nehmen wollen mit einer
alten Burg , einem alten Burgherrn und einem simplen
Doktor .?"

„Und die Hausfrau ?"
„Ist auch vorhanden , eine echte tzerbergsmutter.

Die wird dem Fräulein schon gefallen . Ich eile zur
Burg , eine Sänfte zu senden, . Die armen zarten Füß-
chen dürfen sich nicht weiter plagen . Wenn Sie derweil

auf diesem Baumstamm Platz nehmen wollen ." Ulrich
warf «feinen dicken Regenmantel auf das Holz . „So,
ich gehe , alles für Ihre , Ankunft vorzubereiten ."

„Gehen Sie nicht fort , ich furchte mich zu Tods
allein . Wenn nun üie Räuber kämen , um mir noch
mehr zu rauben ."

„Oder das Fräulein selber . Ein Wunder wär
es nicht ."

Ulrich sah sie mit flammenden Blicken an , führte
sie in zärtlicher Sorge auf ihren Platz und half ihr
beim Niedersitzen.

„Bärbchen wird bald da sein . Die Kassette ist recht
schwer, mein ganzer Schmuck ist drin und meine Pa¬
piere ."

„Welche Papiere ?"
„Für meine Heirat ."
„Sie sind Braut ?" Ulrich faßte ungestüm die wun¬

dersame Frauenhand.
„Noch nicht !"
„Sie sprechen doch von der Hochzeit ."
„König Jerome wünscht mich an seinen Hof zu be¬

halten , und da will er mir selber - "
„Den Mann aussuchen, " vollendete Ulrich mit

ersticktem Zorn . „Und das wollen Sie sich gefallen
lassen , Sie , die Enkelin eines Freiherr » von Restorf,
eines kerndeutschen Mannes ?"

Florentine sah den Zürnenden betroffen an . 'Sie
stand auf und legte vertraulich ihre Hand auf seinen.
Arm . „ Ich will es Ihnen verraten , Monsieur , auf der
Burg sind wir deutsch wegen des Großvaters . Aber
in Cassel-

„In dem Sodom eines Jeromes spielt man die
französische Baronesse . Schämen Sie sich, mein Fräu¬
lein " .

„Mein Vater ist doch Baron de Cuvry " .
„Eine alte Familie der Hugenotten . Ich weiß

genau Bescheid , mein Fräulein . In Berlin sind sie
treue Preußen geworden . Und nun ist die alte Fran¬
zosenherrlichkeit an dem Hof eines Parvenus wieder,
hervorgeholt . Man ist Kammerherr geworden , was?
Und das Fräulein Tochter ? "

Die Baronesse hatte die dunklen Wimpern tief
über die leuchtenden Augen fallen lassen und wußte
nichts mehr zu antworten.

„Will eine deutsche Frau das Spielzeug eines
Jerome werden ?"

(Forts, folgt.)
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Lleveland , 4. Iuli. Der mit großer Spannung er-
i wartete Kampf um die Boxweltmeisterschaft zwischen dem
i deutschen Titelinhaber Schmeling und dem Amerikaner Stri-
> bling im Stadion von Lleveland endete in der (5. Runde mit
- einem Knockout-Sieg Zchmelings.

Der Weltmeisterschaftskampf hatte Tausende von Sport-
l begeisterten angelockt. Trotzdem entsprach die Besucherzahl

gemessen an früherer , gleichartigen Sportereignissen nicht den
Erwartungen der Veranstalter . Die Anwesenheit zahlreicher
Boxgrößen — u. a. der frühere Weltmeister Tunney — außer¬
dem prominente Newyorker Finanz - und Filmleute gaben
dem Weltmeisterschaftstreffen ein besonderes Gepräge.

Um 4,08 Uhr M .L.3 . begann der Kampf, der zunächst
den Amerikaner leicht im Vorteil sah. In der 4. und 5.
Runde konnte Schmeling mehrere Gesichtstresfer anbringen,
die Stribling , der aus Mund und Nase blutete , langsam zer¬
mürbten . Im weiteren Kampfverlauf kommt der Deutsche
mehr und mehr auf und kann den Amerikaner , dessen wilde
Schläge sehr oft ihr Ziel verfehlen, mehrfach wirksam treffen,
von der 8. Kunde ab ist Schmeling klar im Vorteil . In der

y. Kunde erscheint Schmeling frisch wie zu Beginn des Kamp¬
fes und bombardiert fortwährend Striblings Gesicht mit
beiderseitigen Schlägen. Striblings Nase blutet stärker . In
der lO .Kunde wird Stribling durch einen Kinntreffer schwer-
angeschlagen. In der II . Kunde mußte Striebling , der
etwas erholt schien, schwere Treffer hinnehmen. In der
12. Kunde wird die Menge unruhig , weil Stribling immer
wieder Tlinch aufsucht. Striblings Gesicht ist blutüberströmt,
da er verschiedene Linke von Schmeling einstecken mußte.
Die 13. Kunde bringt gegenseitigen Schlagwechsel. In der
14. Kunde beschränkt sich Stribling auf die Devensive. In
der 15. Kunde schleuderte ein furchtbarer rechter haken
Schmelings Stribling in die linke Kingecke. Als der Ring¬
richter 6 gesagt hatte , richtete sich Stribling langsam auf
und wankte im King umher, verfolgt von Schmeling, der
eine Unzahl Rechter und Linker an Striblings Kops landete.
Der Ringrichter , der es für sinnlos hielt, den völlig er¬
ledigten Stribling weiterkämpfen zu lassen, brach darauf
den Kampf 14 Sekunden, bevor der Gongschlag ertönte , ab.
Der Ringrichter erklärte darauf Schmeling zum Sieger durch
technischenk. o.

Letzte Rathritylen
!? Bisher 1450 Hitzetode in Amerika.

London , 4. Juli . Meldungen der „Telegraphen
) Company " zufolge hat die enorme Hitze in den Ber-
!> einigten Staaten , die im Mittelwesten bereits abzu-
f flauen beginnt , in vielen Teilen des Landes auch noch
Z Freitag Nacht angehalten und bisher 1450 Todes-
a> lopfer gefordert . Der Verlust an Ernte und Vieh wird
i» auf etwa 40 Millionen Reichsmark geschätzt.
H Marine - Flugzeug von einem Dampfer gerammt.

London , 4. Juli . Bei den Uebungsflügen für das
- Schneider -Pokal -Rennen wurde am Freitag ein Ma¬
il rine Rolls Royce - Flugzeug bei seinem Niedergehen
4 von einem holländischen Dampfer erfaßt , wodurch das
l leicht gebaute Flugzeug umkippte und sofort unter-
tz hing . Der Führer des Flugzeuges konnte sich im letz-
t ten Augenblick noch von seinem Sitz frei machen . Es
tz gelang ihm , sich solange über Wasser zu halten , bis er
1 von einem Motorboot gerettet wurde.
/ Ein norwegischer Dampfer aufgelaufen.

London , 4. Juli . Der norwegische Dampfer „Borg"
! lief am Freitag auf die Felsen nördlich von Orkneh
d auf . Er soll schwere Beschädigungen im Vorschiff er-
l litten haben . Es gelang dem Kapitän , den Dampfer

in der Nähe von Marwick auf Land zu setzen, sodatz
sich die Besatzung in die Boote reiten konnte.
Kommunistische Streikunruhen in Bulgarien

Sofia,  4 . Iuli. Durch den Wahlerfolg-er Kommu¬
nisten bei -er Parlamentswahl offensichtlich begünstigt, durch¬
zieht eine Streikwelle Bulgarien. Reben kleineren Streiks
bei der Wasserleitung in Riela, in Sofia und in den Tuch¬
fabriken in Sliwen kam es in den Iambol-Textilwerken
in Tundscha zu größeren Streikunruhen und schweren Zu¬
sammenstößender Streikenden mit der Polizei und herbei¬
gerufener Kavallerie, wobei eine Anzahl Streikender ver¬
wundet wurde.
Ein Dorf in Flammen _

Wolga  st, 4. Iuli. In -er Ortschaft Hohendorf bei
wolgast in Vorpommern brach am Freitagnachmittag im
Zchulgebäude ein Feuer aus, .dsH begünstigt durch den starken
Südwind, sich sehr schnell verbreitete. Obgleich die wehren
aus wolgast und Greifswald in kurzer Zeit zur Stelle waren,
sprangen die Flammen doch auf benachbarte Häuser über
und legten bis zum Abend 20 Häuser und Nebengebäude
in Asche. 30 Familien sind dadurch obdachlos geworden und
konnten außer einigen haushaltsgegenständen nichts reiten.
Auch Vieh kam in den Flammen um.

Letzte GtsStrsartzrietztess
Landbudeneinbrüche. Am Weidedamm wurden in den

letzten Tagen mehrere Landbuden aufgebrochen. Gestohlen
wurden : Ein Lautsprecher, Original Grätsch, 'Trichterlaut¬
sprecher, vernickelt, Trichter schwarz mattiert . Der Radio¬
apparat war aus Sperrholz , braun gebeizt, mit Detektor-
empfang, 2 Röhren . Der Aku befand sich in einem schwarzen
Holzkasten. Gleichzeitig ist eine Trockenanode, pertrix , 120 V.
entwendet worden. Außer diesen Sachen l.at der Täter noch
I Armband, 1 pfd . Margarine , Vs Pfd . Kaffeebohnen 1

-neue gelbe Lüsterjacke, I Spiel brauner Spielkarten , 1
grünes Gartenkleid mit weißen Druckmustern, 2 Rosen-
scheeren, 8 Eier , I pfd . Zucker, Vs Pfd . frische Luttex,
Vs Pfd . gem. Kaffee, I weiße Kaffeedose mit braunen
Streifen , 1 Schaumkelle, 2 Füllöffel aus Aluminium und
Z Fischangeln mit Schnüre und Spulen gestohlen. — lORHode-
länder- und Stuhrer Landhühner wurden in der Nacht einem
Anwohner der Grollanderstraße gestohlen. - von der Bau¬
stelle Grünenweg wurden 1 Sturmlaterne mit rotem Licht
und I elektr . Lampe gestohlen. - Bei einem Einbrüche in
ein Geschäftshaus in der Münchenerstraße wurden die Ein¬
brecher gestört und haben schleunigst das Weite gesucht.

Der Eigenheimbund Niedersachsen e. B . veran¬
staltet am Mittwoch , 8. Juli , 20,30 Uhr im Museum,
Domshof , eine öffentliche Versammlung , in der das
Vorstandsmitglied K . Schrader über Zweck und Ziele
spricht . (Siehe Anzeige .)

^rekann-maMumsen
Ostafrikareise!

Es wird ausdrücklich daraus hingewiesen, daß die Oberste
SA.-Führung mit der geplanten Reise des Herrn Paul hiller
nach Afrika , zu der er SA.-Leute als Teilnehmer wirbt , nicht
das mindeste zu tun hat . Die Reise kann in keiner Weise
parteiamtlich gefördert werden. Ich mache besonders auf das
Risiko aufmerksam, das jeder Teilnehmer für sich zu tragen
hat . — Die Erlaubnis zum Tragen von SA.-Unisormen
oder sonstiger Parteikleidung kann nicht erteilt werden, eben¬
sowenig die Veranstaltung von Geldsammlungen usw. Die
Veranstaltung der Reise ist ein reines privatunternehmen.

*
Krauenorden: Nächste Zusammenkunft in den Pappelstuben
am Mittwoch, den 8 . Juli abends 20 30 Uhr.

Sektion Findorfs
Funktionärsitzung am Freitag , 10. Iuli , 20,30 Uhr , im

bekannten Sektionslokal . Die Sitzung ist wichtig,- daher muß
jeder Funktionär unbedingt pünktlich erscheinen.

Sektions-Mitgliederversammlung am Freitag , 17. Iuli,
20,30 Uhr , im bekannten Sektionslokal . Parteigenosse Röpke
spricht über das Thema : „Sind wir revolutionär ?" Es wird
bestimmt mit dem Erscheinen aller P .-G. gerechnet.»

» ClalSkÄrzrrrigen in SiSenvurs
Erfolgreiche Politik der Nationalsozialisten

Oldenburg, 3. Iuli. In einer vierstündigen Stadtrats-
s sitzung wurde als wichtigste Vorlage dve des Etats für

1931-32 behandelt. Eingeleitet wurden die Beratungen durch
» eine Ltatsrede des Oberbürgermeisters, ' der einen 250prozen-

> 1 tigen Zuschlag zu dem Normalsatz der Bürgersteuer und
r einen lOprozentigen Zuschlag zur Getränkesteuer forderte , um
1 das Defizit von 1>4 Million Mark ausgleichen zu können.

In der Debatte erklärten zunächst die Nationalsozialisten,
l daß sie keinerlei Steuererhöhnng zustimmen könnten. Sie
j forderten, daß der Magistrat dem Stadtrat einen neuen

" 1 Etatsentwurf vorlegen sollte, dessen Ausgabenseite die er-
. j forderlichen Streichungen aufweise, um den Etat auszu-
^ I balanzieren. Bis zur Regelung der Etatsfrage sollten aber

I keinerlei Ausgaben auf Ausgabenpositionen gemacht werden,
1 die nicht durch Vertrag oder sonstige rechtliche Bindungen
> auferlegt seien. Diese beiden Anträge wurden von der Kechts-
> Mehrheit des Hauses angenommen.

Am Schluß der Sitzung wurden noch zwei Untersuchungs-
r ausschüsse eingesetzt, die aus Mitgliedern der Nationalsozia-
I listen, der Deutschnationalen und der Wirtschaftlichen ver-
> einigung bestehen. Die Ausschüsse sollen die Vorgänge unter-
j suchen, die zum Verkauf der Städtischen Lichtwerke führten
> und den Stand der früheren Städtischen Ton- und Torfwerke

in Scharret prüfen.
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volksparteiltcher grober Unfug
Am Sonntag findet in Mainz nach einer Mitteilung

des „Pressedienstes" der Deutschen Volkspartei die Einweihung
des Stresemann-Ehrenmals statt . Man könnte über diesen
Vorgang als über eine Parteiangelegenheit der schwarz-
rot-rosa Koalition schweigend hinweggehen, wenn die ver-

. anstalter dieser Feier etwas mehr Würde und Geschmack
s bewiesen hätten . Es geht aber doch wirklich nicht an,
' daß man in den Bau die Inschrift meißelte: „Der Größe
! des deutschen Vaterlandes. Errichtet von dem dankbaren
i deutschen Volke 1930-31."

Ueber einen Toten soll man nur Gutes reden, heißt
eines der dümmsten Sprichwörter, die es gibt. Wie kommen
die Freunde dieses Toten dazu, in dieser Weise die Kritik
am Werk des Toten geradezu herauszufordern ? Nie ist ein
„Ehrenmal" aus zusammengebettelten Mitteln zu ungeeig-! neterer seit enthüllt worden, als dieses für Stresemann,

>. dessen Politik gerade in diesen Tagen der Mellon-Verhand-
' langen in Paris doch ein geradezu jammervolles Bild des

Zusammenbruches bietet. Und dabei hat man auch noch die
Stirn , eine Festschrift zu veröffentlichen, in der die
Freunde Stresemanns und seine politischen Mitarbeiter zu
Worte kommen. Zahlreiche Beiträge sollen schon vorliegen,
und Beiträge haben, wie es heißt, auch die Franzosen
herriot und Tierard geliefert, wie wäre es, wenn man
zur Erhöhung der Feierlichkeit bei dieser Festversammlnng

die letzten Worte im Wortlaut vorlesen ließe, die herriot
unlängst in der französischen Kammer gegen Deutschland
gehalten hat?

Wie sie Hissen!
Eine Erklärung von Gottfried Zarnow.

Die Allstein -Presse und der „Vorwärts " können
es noch immer nicht verwinden , daß der politisierten'
Iustizpflege die Maske vom Gesicht genommen ist.
Diese Presse benutzt einen fadenscheinigen Vorwand,
um ein vor bald zwei Jahren mit .einem Ullstein -Mitar-
beiter, eingeschriebenes Mitglied der SPD . und Rab¬
biner a. D ., gelegentlich geführtes Privatgespräch in
diffamierender Absicht zu veröffentlichen . Ich hab an
die „Vossische Zeitung " folgende Berichtigung geschickt:

„Es ist unwahr , daß ich einen Mitarbeiter der
„Vossischen Zeitung " gebeten habe, sich dafür zu
verwenden , „daß der preußische Ministerpräsident
Braun seinen Strafantrag wegen Beleidigung zu¬
rückziehe".

Wahr ist vielmehr , daß Ihr Parlamentsbericht¬
erstatter Philippsborn , etwa im Herbst 1929, wie mit
Indiskretionen aus dem Hause Allstem , in dem
seine Frau angeblich Privatsekretärin des Herrn
Georg Bernhard war , so auch mit seiner Vermitt¬
lung im tragikomischen „Sechserblock"-Prozeß Brauns
gegen mich, sich aufdrängte.

Wahr ist, daß ich in einer lediglich privat ge¬
führten Unterhaltung eine loyale Haltung dem poli¬
tischen Gegner Braun gegenüber eingenommen habe,
was m. E . ehrenhafter ist, als der entstellende Miß¬
brauch alter Privatgespräche oder gar die Preisgabevon Indiskretionen ."

Wäre es nicht richtiger, wenn sich, jetzt sechs Mo¬
nate nach Erscheinen meines Buches „Gefesselte Ju¬
stiz", einer der vielen persönlichen Schmähet mit einer
sachlichen Widerlegung meiner in dem Buch erhobenen
Beschuldigungen an die Öffentlichkeit wagen würde?
Statt dessen mißbraucht man alte Privatgespräche , um
den unbequemen publizistischen Gegner persönlich zu
diffamieren.

Es ist die Methode , die der Genosse Friedländer-
Breuer in der Sklarz -Parvus -„Glocke", die ihren gei¬
stigen Stempel von ihrem früheren Redakteur Genos¬
sen Kuttner erhielt , am 14. Februar 1923 mit diesen
Worten propagierte:

„Wenn es mit dem schwarz-weiß -roten Presse-
gesindel so weitergeht , werden sich die anständigen
Leute Deutschlands zu einer Abwehrorganisation zu¬
sammenschließen, deren erste Forderung sein wird:
Wo einem ein fichwarzweißroter Pressehalunke âuch
begegnen mag , schlägt man ihm die Achtung mit
der Hundepeitsche ins Gesicht."

In meinem Falle handhabt die jüdische Journaille
virtuos die „Hundepeitsche der Verleumdung.

RGDA -K« resnen
Geschäftsstelle: pelzerstr . 12-13. V. 20 012. Geschäftszeit: 8,30
bis 20 Uhr. Postscheckkonto: Hamburg 79 121 wilh . Mohr¬
mann . Drtsgruppenleiter : pg . Kurt Thiele, NZ.d.R. (ist nur
nach vorheriger Anmeldung nachmittags von 16,30 bis 18,30
Uhr zu sprechen.)
Sektion Osten:

Sprechstunde: Dienstags 19,30 - 20 Uhr, Geschäftsstelle.
Sektion Westen.

Der Sektionsführer West ist jeden 1. und 3. Dienstag
Geschäftsstelle 19,30—20,30 zu sprechen.
Sektion Habenhausen. ^

Der Sektions-Führer Habenhausen ist jeden I. und 4.
Dienstag in seiner Wohnung zu sprechen.
Sektion Neustadt.

Der Sektions-Führer Neustadt ist jeden Montag und
Dienstagabend v. 8 —10 Uhr in seiner Wohnung zu sprechen.Sektion Mitte.

Sprechstunden des Sektionsführers am I. und 3. Montag
von 20—21 Uhr, Geschäftsstelle.
Sektion Zchwachhausen.

I . und 3. Montag von 20—21 Uhr, Geschäftsstelle.
Sektion Findorff.

Det Sektionsführet ist jeden Montag auf der Geschäfts¬
stelle von 20—21 Uhr zu sprechen.
Sektion Huchting.

Der Sektionsführer ist jeden 1. Montag eines Monats
in seiner Wohnung zu sprechen.
S.A. (Sturmabteilung).

Geschäftsstelle: pelzerstr . 12-13. v . 20012 . Geschäfts¬
zeit 9—13 und 15 - 19 Uhr. Sonnabends 10—14 Uhr.N.Z.D. Aerztebund.
Geschäftsstelle: pelzerstr . 12-13.
RZLV. (Nationalsozialistischer Lehrerbund).

Anmeldungen zum NationalsozialistischenLehrerbund wer¬
den jeden Nachmittag (außer Sonnabend) auf der Partei¬
geschäftsstelle, pelzerstr . 12-13, entgegengenommen.
Kriegsbeschädigte.

Ieden Donnerstag Sprechstunden des Obmanns von 19
bis 20 Uhr auf der Geschäftsstelle.
Deutscher Frauenorden.

Geschäftsstelle: pelzerstr . 12-13. Sprechzeit: Dienstags
von 10—13 Uhr, Freitags 16- 19 Uhr.
N.S.S. (Nationalsozialistischer Schülerbund).

Geschäftsstelle: pelzerstr . 12-13. (Hinterhaus). Sprech¬
stunden: Gauleiter Mittwochs ab 19,30 Uhr, Bezirksführer
täglich ab 18 Uhr, Bezirks-, Kultur - und Pressewart Frei¬
tags von 19,30 Uhr ab.
H.I. (Hitler-Iugend).

Geschäftsstelle: Simonstr. 25 II. Sprechstundendes O.G.F.
Herausgeber Kurt Thiele, M . d. R. Verantwortlich für den redastionellen
Teil: Hanskarl von Sichart; sür den Anzeigenteil T. A. Eüldner : sämtlich .in Bremen. — Verlag : Bremer NationalsozialistischeZeitung. — Druck
KempeL Lo. Druckereigesellschastm. b H. Bremen. Für unverlangt eingesandteManuskripte übernimmt die Redaktion keine Verantwortung . Auch ist siezur Rüüsendung nicht verpflichtet. — Nachdruck nur mit Quellenangabe ge¬

stattet.



tsl eine ^nreLung iitr Sie
denn es weiden in einem achtel Ab¬
onnement

17  musikalische Werke (Opern - und
Operetten)

9 dramatische Werke (8chsuspiele
und Lustspiele)

geboten.
spart Sei«

denn die Abonnementspreise sind 25-30 °/g
niedriger als die Kassenpreise.spart reit
dt iin 8ie erkalten bei beginn der 8piel-
reit die künlrittskarten kür alle abonnier¬
ten Vorstellungen . Ikr ? Istr i8t 8tet8
reservieit und 8ie 8paren 2eit,

Sie gewinnen
durch ein Abonnement im 8tadttkester
Freude und Anregung , denn

Viel 8eköne Werke und hervorragende Kräkte
verbürgen einen auserlesenen 8p !elplan.

varum vesteiien sie nacn Neuter

si»orn>r»ir» l
'Läglick 20 Okr

der grosse Opsrette - Trkolg

VlMHk unü Itir » Mir
Kleine kreise : 0.50  bis 4.— lVtk.

Vorverkauk täglich I

Iw Niii! kür Silke W«
KIM »ck iiimi 'M stecke

kclie SMeti - ». lütmkiilie

vremer Lsua k « üm
Komplette Ksrtlo
8prec1»sppar . 8c1»allplatte»

/^ >»M «2« »» V »» OA

rslirrSücr
vom willigsten bi8 XUIN
Westen . wrsstrteile kür
alle kabrikste

« p tiraMIr
Kepsrstur -Werkstatt
S6 « Ss » 6 » » '

«I ^ !

cr.> L v kl

Verein»sbre!cken

»en Suren l»>sSsnrLg?
nus von PS - puÄ . 8re ! uiie
S« «Mit « o « r4N» « -» 4^ . S»
kte-II- ?rel»e — 6 -rsnttvrt «uter LItr

kstirrSSer , « aäl«
SpremmastiiMeil

SS » » » « « » V « !

am lVlitlvvocti, 6em 8.

8priLÜt in einer

l 93 l 20  Olir

S ttcvtlimca Vcrsammlniiü

im ^ ULSUM vomskok § r. 8aa!

638  Vor8t3n68 - ^ itZIie6 FL « » « ' S 8 « L » » ' SIÄ « > '

über 2week und Xiele

6er gröStea »n« ieistunLsiSIiiSztea
rveUlsparitssse

Ü68 V̂irt8Lb3kt § 6blet68 Î ie6er83ek86n
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Jeder tue feine ISfliGt!
L erfotsreiehe Werveavende

Ärn Cafino zahlt werden könnten . Der Hooverplan ist kein Erfolg der

Aus Bremen Stadt und Staat
Grotzfeuer

Die Stephtmikirche in Flammen.
Freitag nachmittag gegön 2 Uhr wurde die Feu¬

erwehr nach der Stephanikirche alarmiert.
Ein Kirchenbrand , eine Kirche brennt?
Genau vor 25 Jahren ging dieselbe Kunde durch

Deutschland , der große Michel in Hamburg stand da¬
mals in Flammen , und das Zusammenstürzen des
brennenden Turmes bot ein Schauspiel gewaltig -schau¬
riger Schönheit.

Ein Gotteshaus brennt . Diesmal nicht durch die
Naturgewalt des Blitzes entzündet , sondern durch Un¬
vorsichtigkeit einer Menschenhand.

Seit dem Jahre 1139 steht dieser schlichte aber
deswegen nicht weniger schöne Bau , diese Andachts¬
stätte gläubiger Christenmenschen in seinem stillen Win¬
kel. Seit dem Jahre 1787 schmückt die Kirche eine
Orgel , deren Prospekt ein wahres Meisterwerk deutscher
Bildhauerkunst darstellt . 1890 wurde die Kirche in
ihrer heutigen Form umgebaut und erhielt 1907 ein
neues Orgelwerk.

Bei den zur Zeit durchgeführten Ausbesserungs¬
arbeiten am Turm geriet das Baugerüst durch Ueber-
kochen der verwendeten Klebemasse in Brand . Atem¬
los stürzt der Dachdecker die etngen T̂urmtrespetzr
herunter . Feuer , Feuer , rufend stürzt er ins Freie.
Die Feuerwehr rückt an und hat in ziemlich kurzer
Zeit den Brand gelöscht . Bei einer Besichtigung des
Dachstuhls wird aber festgestellt , daß durch vorn Turm
heruntergefallenes Feuer auch dieser schon Feuer ge¬
fangen hat . Als die erste Schlauchleitung über den
Dachboden gelegt und mit der Bekämpfung des Feuers
begonnen wird , greift es so schnell um sich, daß sich die
Feuerwehrleute zurückziehen müssen und der Schlauch
verbrennt . Auf die Meldung : Großfeuer sind inzwischen
aber schon sämtliche Löschzüge von außen mit der Be¬
kämpfung des Brandes beschäftigt . Aus 16 Rohren
wird Wasser gegeben ., aber man kann nicht mehr ver¬
hindern , daß fast der ganze Dachstuhl ein Raub der
Flammen wird . Zum Glück ist die Einsturzgefahr des
Gewölbes abgewandt worden . Soweit bekannt sind,
Kirchengeräte und Schmuckstücke nicht beschädigt worden.
Nur der mittlere Kronleuchter ist von der Decke her¬
untergefallen . Der aufopfernden Arbeit unserer 6raven
Feuerwehr ist es zu verdanken , daß der Brand nicht
noch größere Ausdehnung angenommen hat . Vor kür¬
zerer Zeit ist die Versicherung des Gebäudes erst neu
geregelt worden und damit die Instandsetzung der Kir¬
che nicht durch Mangel an Mitteln in Frage gestellt.

Wie bekannt , wird seit einiger Zeit am Turm
der Stephani - Kirche eine umfangreiche Reparatur vor¬
genommen , zu welchem Zweck der Turm mit einem
Gerüst vollständig umgeben ist. Die ausführende Fir¬
ma Fritz Reiche ! jr . Bremen verwendet für ihre Ar¬
beiten ein neues Dichtungsmittel Tekuta , das an Ort
und Stelle durch Erhitzen flüssig gemacht werden muß.
Unverständlich ist, daß mvan zu derartigen Arbeiten
Unverständlich ist , daß man zu derartigen Arbeiten
Höhe herrschenden Winde kann es garnicht ausbleiben,
daß brennende Dorfstücke das Gerüst in Brand stecken
vder auf das darunter liegende Kirchendach geweht
werden . Außerdem wird die Reparatur auf Veranlas¬
sung der Baupolizei ausgeführt und man darf wohl
die Frage stellen , warum nicht für solche gefährlichsten
Arbeiten eine Brand - und Feuerwache beantragt wurde.

wieder Hvo Angestellte brotlos
Die AG. Weser mutzte, wie schon berichtet, 400 An¬

gestellten kündigen, weil jegliche Aufträge ausbleiben. Ver¬
handlungen mit der Betriebsleitung wegen Zurücknahme der
Kündigung sind ohne Erfolg geblieben. In einer Versamm¬
lung haben nun die Angestellten eine Entschließung gefaßt,
die folgenden Wortlaut hat:

„Die Angestellten der AG. Weser nahmen mit Be¬
dauern von den ausgesprochenen Gesamtkündigungen Kennt¬
nis, um so mehr, als von dem Vorstand der AG. Weser
die allergrößten Anstrengungen gemacht wurden, um die
schwebenden Verhandlungen über die Arbeitsbeschaffung zu
einem positiven Abschluß zu bringen , die lediglich an der
Haltung der Reedereien gescheitert sind. Die eventuelle Schlie¬
ßung oder teilweise Stillegung der AG. Weser ist von so
außerordentlicher Tragweite für die gesamte bremische Wirt¬
schaftslage, daß die Angestelltenschaft nochmals mit aller
Deutlichkeit aus die Haltung der Reedereien hinweisen muß.
Daher muß vom Senat mit aller Entschiedenheit eingegriffen
werden, um auch die fraglichen Auftraggeber zur Pflicht¬
erfüllung der Allgemeinheit anzuhalten . Darüber hinaus
erwarten aber auch die Angestellten von den einzelnen Mit¬
gliedern des Aussichtsrates, daß nichts unversucht gelassen
wird, um die Pläne des Vorstandes zu verwirklichen."

Die Angestellten wenden sich in ihrer Notlage an die
falsche Adresse. Weder die Reedereien noch der rote Bremer
Senat kann hier Abhilfe schaffen, solange das heutige Re-

Der Saal ist bis auf den letzten Platz besetzt, trotz Hitze
und Reisezeit, trotz der vielen Unkenrufe , die man vorher
zu hören bekam. Der SA.-Gedanke marschiert, wie der
weitere Verlauf des Abends noch zeigt.

Die SA.-Kapelle Hannover spielt flotte Märsche, S6.
und SA.-Reserve marschieren ein, von allen Seiten stürmisch
begrüßt , vor wenigen Wochen wurde die SA.-Reserve be¬
gründet , hier sollte sie zum ersten Mal auftreten . Weit über
lOO Mann hatten sich sofort gemeldet, mehrere Gruppen
treten bereits in voller Ausrüstung an . Das ist nicht leicht
einkleiden und nun heißt es Monate hindurch krumm liegen,
um die gemachten Ausgaben wieder einzusparen.

Ortrgruppenleiter pg. Thiele
begrüßt die Versammlung und gibt zunächst seiner Aner¬
kennung Ausdruck, daß trotz der großen Hitze der Saal voll
besetzt sei und nicht nur dieser, sondern auch der der Zentral¬
hallen.

Der SA.-Gedanke marschiert. Gerade die beiden größten
Säle Bremens reichen aus, um alle Freunde der Bewegung
zu fassen. Einst war die SA. als Saalschutz gedacht. Aber
sie wurde mehr, sie wurde zur Sturmabteilung der deutschen
Freiheitsbewegung, zum wichtigsten Instrument unseres Kamp¬
fes. hätten wir unsere SA. nicht gehabt, die ihre schweren
Aufgaben erfüllt hat , die Entwicklung der Bewegung wäre in
der Form nicht möglich gewesen.

wir stehen heute mitten im offenen Bürgerkrieg , voran-
getragen von der kommunistischen Partei und ihren Orga¬
nisationen, auch wenn sie der Staat im einzelnen verbot.
Das System hat zur Genüg ebewiesen, daß es diesem Treiben
nicht energisch entgegenzutreten vermag. Der Bürgerkrieg
greift immer weiter um sich. Die. Leichtverletztenzählen jetzt
schon nach Tausenden, die Zahl der Schwerverletzten steigt
von Woche zu Woche und nun haben wir auch schon in
jeder Woche mehrere Tote zu beklagen.

Das System von heute wird an diesem Bürgerkrieg zu
Grunde gehen. Wir aber wünschen nicht, daß damit die
deutsche Geschichte erledigt ist. Wir werden zu der Stunde
da sein, die in allernächster Zeit gekommen sein wird.
Darum aber muß unsere ZA. weiter ausgebaut werden, muß
auch die SA.-Reserve stehen. Die überfüllten Säle zeigen
uns, daß wir von unseren Parteigenossen und darüber hinaus
von allen Freunden der Bewegung verstanden werden, hof¬
fentlich bringt der heutige Abend den gleichen Erfolg , wie
unsere letzte Mitgliederversammlung . — Später spricht

pg. vr. Haupt(Hannover)
in treffenden, kurz formulierten Gedanken : Die SA. ist die
Trägerin des kommenden dritten Reiches. Es ist nicht getan
mit Parlamentswahlen , nicht getan mit Vrtsgruppengrün-
dungen und Versammlungen, wenn nicht die braune Armee
marschiert, wenn nicht deutsche Männer Existenz und Leben
einsetzen wollen für die Erhaltung des deutschen Vaterlandes,
wir sind legal. d. h. gesetzlich, solange ein Gesetz besteht,
wenn aber eine Regierung die Verfassung bricht, wenn die
Gesetze nicht mehr bestehen, dann hört unsere Legalität auf.

Wir denken nicht daran , den gegenwärtigen Staat zu
zerstören, denn dieser Staat zerstört sich selbst. Brüning
hat noch am 15. Iuni die fällige Reparationsrate bezahlt,
obwohl er wußte, daß 8 Tage später der Zusammenbrach
kommen mußte, daß Löhne und Gehälter nicht mehr ge-

gierungssystem das ganze deutsche Volk in immer weiteren
Kreisen verelenden und verkommen läßt . Solange poung-
plan und Leihkapital die Produktion drosselt und in ihm
genehme Bahnen zwingt, werden immer neue deutsche Ar¬
beiter und Angestellte auf die Straße geworfen werden.
Darum hinein in die Front der deutschen Freiheitsbewegung,
deren Sieg jedem wieder Arbeit und Brot beschaffen wird.

Gefährliche Stratzenreinigung. Uns wird folgendes be¬
richtet: Der neue Hansa-Lloyd-Sprengwagen der Bremer
Straßenreinigung wurde von der Fabrik so gebaut, daß
außer dem Fahrer noch ein Begleitmann den Wagen be¬
dienen muß. Dieser Bedienungsvorschrift soll die Bremer
Stratzenreinigung, wie Augenzeugen beobachtet haben, nicht
mehr nachkommen, sondern den Fahrer dazu anhalten , neben
der eigentlichen Wagensteuerung gleichzeitig N Hebel zu
bedienen. Der Fahrer muß also gleichzeitig sprengen, das
Publikum beachten, den Wagen steuern, Signal geben, die
Düsen abstellen. Diese Ueberbelastung des Fahrers kann
zu einem folgenschweren Unfall führen , für den aber der
Fahrer nicht verantwortlich gemacht werden kann . Man
spart hier also an falscher Stelle, zumal es gerade Pflicht
des Staates sein sollte, Arbeitslose nach Möglichkeit zu be¬
schäftigen. Verkehrs- und Gewerbepolizei sollten sich ein¬
mal um diese Angelegenheit kümmern.

Sprechabrnd in vegesack. Am Donnerstag, 2. Iuli, ver¬
anstaltete die D.G. vegesack im Hafenhaus einen öffent¬
lichen Sprechabend. Der Redner war pg . Pfeifer (Bremen),
der in ungefähr einstündigen Ausführungen die Bremer
Haushaltsberatungen beleuchtete. Er kritisierte die allzu op¬
timistische Einstellung des Senats und der Finanzdeputation,
die der schwieri gen Lage in diesem Etat kaum Rechnung

Regierung , sondern ein Eingreifen Amerikas im Interesse
seiner leihkapitalistischen Pläne in Deutschland.

So ist die Ausgabe unserer§A. nicht Zerstörung, sondern
Aufbau eines neuen Staates, Abwehrkamps gegen die kom¬
munistische Blutwelle . Das kostet Blut und Opfer . Auch die
Bremer§A. hat nun einen Toten zu beklagen. Helden¬
kampf ist nie vergebens. Kann man ihren Sieg nicht melden,
bilden sich doch junge Helden an den Opfern ihres Lebens.

Die Lntschei-ung steht unmittelbar bevor, von der Stärke
und Gpferbereitschaft der SA. wird es abhängen , mit welcher
Energie das neue Reich wird aufgebaut werden können.
Aus der Tagesnot des einzelnen muß der Glaube heraus¬
wachsen: Deutschland muß leben und wenn ich sterben muß!

Den Müttern aber und Schwestern, den Frauen rufen
wir zu: wir wollen trauen auf den höchsten Gott und
uns nicht fürchten vor der Macht der Menschen! In diesem
Sommer und herbst entscheidet sich das Schicksal für Ge¬
nerationen unseres Volkes. Darum jetzt hinein in die SA.!
Ieder tue seine Pflicht wie Adolf Hitler.

Man hatte es selbst kaum erwartet , die Anmeldeformu¬
lare reichten nicht aus , so viele meldeten sich. Weit über 50
trugen sich sofort ein, viele andere werden noch folgen.
Ein zweiter Reservesturmmutzte am gleichen Abend gebildet
werden. So marschiert auch Bremens SA. und wird teil¬
haben am Bau des neuen Reiches. - -art.

In ven JentraiihaKem
Trotz hochsommerwetter, Nebenversammlung und Frei-

lichtboxspielen war auch der große Lentralhallensaal bis
auf den letzten Platz gefüllt . Die Unterhaltung bestritt
unser vortrefflicher Kapellmeister Entelmann mit der Gl-
denburger Gaukapelle . Unter ihren Klängen zog die SA.
geschlossen in den Saal ein. voran die mit Trauerflor
bekleideten Fahnen.

pg . Kayser  eröffnete im Namen der hiesigen Orts¬
gruppe der NSDAP . die Versammlung. Er wies darauf
hin, daß diese Versammlung lediglich ein Notbehelf für
den vom „Senat von Volksparteis Gnaden" verbotenen SA.-
Ausmarsch sei. Er hoffe aber , daß die Besucher auch so
auf ihre Kosten kommen würden, da der Geist des National¬
sozialismus nicht verboten werden könne. Darauf trug das
bekannte Mitglied des Bremer Stadttheaters , Carl Rheder,
einige Gedichte sowie Schwände aus dem Soldatenleben vor,
die von allen Zuhörern mit starkem Beifall ausgenommen
wurden. Als Ersatz des im letzten Augenblick verhinderten
pg . Wöhrl  sprach pg . Schmidt (hameln ).

wenn wir jetzt den Kampf gegen unseren Todfeind,
den Marxismus .durchführen, richtet sich Unser Augenmerk
zuerst auf die bürgerlichen Parteien , die durch Iahre hin¬
durch die Steigbügelhalter des Marxismus gewesen sind.
SPD . und KPD. sind nichts anderes, als wie illegale Kampf¬
front des Marxismus . Ihr gilt unser Kampf bis zur Ent¬
scheidung. Darum ist es Pflicht und Aufgabe eines jeden
anständigen Deutschen, heute in die Reihen unserer Braun¬
hemden zu treten , um mit ihnen Schulter an Schulter
den Sieg zu erringen . —

Langanhaltender Beifall dankte dem Redner. Der sicht¬
liche Erfolg blieb nicht aus , eine große Anzahl neuer Kämpfer
für unsere braune Armee meldete sich.

tragen und sich durch diese Aufstellung selbst täuschen. Dann
beleuchtete er noch die heutige Einstellung des Marxismus
zum langsamen aber sicheren Erwachen des deutschen Volkes
und dessen Besinnen auf den nationalen Gedanken, wie sämt¬
liche Parteien heute schon dem Arbeiter die Konzession des
nationalen Bewußtseins machen, so Löhm (SPD .), der in
der Bürgerschaft von „deutscher" Oualitätsarbeit sprach, die
KPD ., die von der sozialen und nationalen Befreiung sprach
und ein „deutsches" Sowjet proklamiert . In all diesen agita¬
torischen Ausführungen keine Betonung des internationalen
Gedanken. Soweit ist der Nationalsozialismus schon vor¬
gedrungen, daß selbst die erbittersten Gegner des nationalen
Gedanken schon diesen sich zu eigen machen müssen, um
überhaupt noch ihre verführten Anhänger zu hallen . An¬
schließend wurde noch die D.-G. Vegesack-Blumenthal des
Deutschen Zrauenordens gegründet und einige Neuaufnahmen
beschlossen den gut besuchten Abend.

Das Reichsbanner platzt! wie die „Linder Zeitung"
mitteilt, ist die Ortsgruppe des Reichsbanners in Ditzumer-
verlaat aufgelöst worden. Ein Teil der Mitglieder ist zur
RPV. übergetreten, die Mehrzahl hat sich der National¬
sozialistischen Deutschen Arbeiterpartei angeschlossen. In
warsingfehn und Stickelkampersehn machen sich ähnliche
Erscheinungen bemerkbar.

Leihbibliothek . Die leihweise Aufgabe von Bü¬
chern guten Inhalts findet statt an jedem Dienstag
und Freitag von 2 bis 4 Uhr auf der Geschäftsstelle,
Pelzerstraße 12 bis 13. — Parteigenossen , die gute Bü¬
cher aus ihrer Bibliothek entbehren können , werden
gebeten , dieselben auf der Geschäftsstelle abzugeben.

2 irslscklsgs kür * «Ns S ^ KSnksilspklsgs suk «Lei » kekss
1. Zur natürlichen Bräunung der Haut fette man vor und nach der Besonnung die Haut, insbesondere
Gesicht und Hände, mit Creme Leodor gründlich ein; man erzielt dann ohne schmerzhafte Rötung eine
gesunde, sonnenqebräunte Hautsärbung. — Creme Leodor — settfrei, rote Packung, fetthaltig, blaue Packung—
Tube 60 Pf und 1 Mark, Leodor -Edel-Seife 50 Pf . In allen Chlorodont-Verkaufsstellen zu haben.

2. Zur Erlangung schöner weißer Zähne putze man früh und abends die Zähne mit der
herrlich erfrischenden Zahnpaste Chlorodont, die auch an den Seitenflächen mit Hilfe der Chlorodont«
Zahnbürste einen elsenbeinartigen Glanz erzeugt. — Chlorodont-Zahnpaste, Tube 54 Pf. und SO Pf.,
Chlorodont-Zahnbürste1 Mark, Chlorodont-Rinderbürste 60 Pf., Chlorodont-Mundwasser1 Marl,
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cttutovus crr ürrrd ermgesteüt
Die Direktion der Bremer Straßenbahn schreibt uns:

Die Polizeidirektion hat der Straßenbahn untersagt,
mit den Autobussen der Linie A fürderhin die Straße
Fedelhören zu befahren , weil die Straße zu schmal ist und sich
infolgedessen häufig Unzuträglichkeiten und Zusammenstoß¬
gefahren ergeben. Da damit der Hauptzweck der Kraft¬
linie A, eine unmittelbare Verbindung zwischen den Schwach-
hauser und pagentorner Vorstädten -vom Dobbenweg bis
zum Stadtgraben (Theaterberg ) und damit zum Domshof
und Markt herzustellen, undurchführbar geworden ist, bleibt
nur übrig , die Linie und zwar mit Beginn der Schulferien,
d. h. vom ll . d. M . ab, stillzulegen. Es darf noch bemerkt
werden, daß die wirtschaftlichen Ergebnisse des Betriebes
in hohem Maße unbefriedigend waren . Die Einnahme je
Wagenkilometer schwankte höchstens zwischen 30,8 und 42,7
Pf ., womit kaum die Hälfte der reinen Betriebskosten
ohne jede Abschreibung, Tilgung und Verzinsung des Anlage¬
kapitals — gedeckt i>t. Ueberall im Reich mehren sich die
Fälle , in denen Rraftfahrlinien nach mehr oder weniger
langem, verlustreichem Betriebe eingestellt werden und große
Fehlbeträge zu decken bleiben.

Stratzenbahnanschlüssefür die helgolandfahrer . 3um An¬
schluß an Dampfer „kolanö " ab Bremen-Stadt (Freihafen 2
Schuppen ll ) um 6 Uhr nach Helgoland werden folgende
Straßenbahnverbindungen hergestellt : Linie 2 ab Gröpelin-
gen 6 Uhr , an Hansa-Uorostraße 5,19 (umsteigen), Linie 2
ab Sebaldsbrück 5,03, an Hansa-Nordstraße 5,4l (umsteigen),
Lini e3 ab hohwisch 5,12, an Neptunstraße 6,44, Linie 3
ab Weserwerft 5,30, an Waller King (Durchgang zum Schup¬
pen 11) 5,38, Linie 4 ab Horn 5,04, an Markt 5,30 (um¬
steigen), an Neptunstraße 5,44, Linie 4 ab Arsterdamm 5,11,
an Markt 5,30 (umsteigen), an Neptunstraße 5,44, Linie 7
ab Rablinghause 5,04, an Markt 5,30 (umsteigen), anNep-
tunstraße 5,44, Linie 5 ab Gastfeldstraße 5,23, an Brill 5,30
(umsteigen), an Neptunstrabe 5,44 Uhr. Sowohl am Sonn¬
tag, den 5. Juli , als auch am Montag , den 6. Juli , nach
Ankunft des Dampfers „Roland" um 24 Uhr werden Sonder-
wagen nach den verschiedenen Richtungen gefahren. Es wird
ausdrücklich nochmals darauf hingewiesen, daß die Abfahrt
des Dampfers „vorwärts " für die Sommernachtsfahrt vom
Freihafen 1 und die Abfahrt des Dampfers „Roland" zu
der billigen Ferienfahrt vom Freihafen 2, Schuppen I I,
stattfindet . Die Rückkunft am Sonntag , den 5. Juli , bezw.
am Montag , den 6. Juli , mit Dampfer „Roland" erfolgt
im Freihafen 2. Die Teilnehmer müssen zum Freihafen 2
die Straßenbahn bis Neptunstraße, Ecke Nordstraße, benutzen
und von dort bis zur Abfahrtsstelle des Dampfers gehen.

Vermißt wird seit dem 28. 6. der Balgebrückstr. 10-11
wohnhaft gewesene Bäckerlehrling Heinz Otto Asendorf, geb.
am 21. 11. in Bremen. Asendorf ist etwa 1,75 m groß,
schmächtig, hat hellblondes, dichtes, links gescheiteltes haar,
blaugraüe Augen, blasse Gesichtsfarbe, Narbe über dem rech¬
ten Auge und war bekleidet mit grauem gestreiftem Anzug,
Makkounterhose , braunen Schnürschuhen und graugelben
Strümpfen . Angaben zur Ermittelung des vermißten wer¬
den im Polizeihause, Zimmer 333, und an jeder Polizei¬
wache entgegengenommen.

Neuer vroschbenhalteplatz. In der Friedhofstraße ist ein
neuer Droschkenhalteplatz eingerichtet und dem Verkehr über¬
geben worden.

verbilligte tzelgolandfahrten. Der Norddeutsche Lloyd
wird im Laufe dieses Sommers einige besonders billige
Fahrten von Bremen-Stadt nach Helgoland und zurück ver¬
anstalten und somit weiten Kreisen die Möglichkeit bieten,
in Verbindung mit einer interessanten Weser- und Nordsee¬
fahrt , etliche genußreiche Stunden aus der sagenumwobenen
Felseninsel verbringen zu können, um hier alte, bei einem!

früheren Besuch gewonnene Erinnerungen wieder aufzu¬
frischen und überhaupt erst die Eigenarten des meerumrausch-
ten Eilandes aus eigener Anschauung kennen zu lernen . Die
erste der stark verbilligten Sonderfahrten von Bremen-Stadt
aus ist eine Nachtfahrt . Am 4. Juli 20,30 Uhr wird D.
„vorwärts " Bremen (Freihafen 1) verlassen und anderen
Tags 5 Uhr morgens Helgoland erreichen. Die Rückfahrt
von hier soll um 17,30 mit D. „Roland " angetreten werden,
der dann Bremen (Freihafen 2) um 24 Uhr wieder er¬
reicht. Den Teilnehmern an dieser Fahrt wird somit ein
12stündiger Aufenthalt auf Helgoland geboten. Die erste
billige Tagessahrt wird am 6. Juli ausgeführt . D „Ro¬
land" verläßt Bremen-Stadt (Freihafen 2) um 6 Uhr mor¬
gens, erreicht 12,30 Uhr Helgoland und kehrt von dort
nach 5stündigem Aufenthalt um 17,30 Uhr , an Bremen
24 Uhr, wieder zurück. In dem außerordentlich niedrigen
Fahrpreis von 8,50 M . für je eine dieser beiden Fahrten
sind sogar di eLandungsgebühren für Helgoland eingeschlossen.
Der Norddeutsche Lloyd beabsichtigt, in den Monaten Juli
und August noch weitere verbilligte Sonderfahrten zu ver¬
anstalten . Ls sollte sich daher niemand diese überaus gün¬
stigen Gelegenheiten zur Teilnahme entgehen lassen. Be¬
merkt sei noch, daß auch die Helgolandfahrten des Dampfers
„Roland" am 5. und 7. Juli von Bremen-Stadt (Freihafen 2)
ausgehen, jedoch zu normalen Fahrpreisen . Die Fahrt am
5. Juli geht zurück bis Bremen-Stadt . Die Rückfahrt am
7. Juli endet in Bremerhaven -Lolumbuskaje , von wo Eisen-
bahnanschluß nach Bremen und dem Binnenlands vorhanden
ist. Auf allen Reisen wird der bewährte wirtschastsbetrieb
an Bord der Dampfer „Roland" und „vorwärts " aufrecht
erhalten . 3ur Unterhaltung der Fahrgäste wird eine Musik¬
kapelle beitragen.

GeHwSnim Nretftersiyafter»
der Alten Herren -es Deutschen Schwimm-Verbandes am

(y. Juli , 3.3V Uhr. im Weser-Stadion Bremen
Diese größte schwimmsportlicheVeranstaltung des Jahres

hat der bekannte Bremer Schwimmklub von 1885 für Bremen
übernommen, nachdem er bereits im Jahre 1925 für die
Ausführung des Deutschen Verbandsfestes in dem damals
neu erbauten Stadion verantwortlich zeichnete.

Die besten Schwimmer aus deutschen Gauen werden
sich an diesem Tage in unserer alten Hansestadt ein Stell¬
dichein geben, und unsere herrliche Kampfanlage , das Weser-
Stadion , wird Kämpfe sehen, wie sie eben nur nationale
Großkampftage hervorbringen können.

Die Ausschreibungen sehen Einzelläufe in allen Lagen
vor,- dazu gesellen sich Staffeln , (Lagen-, Brust- und Kraul -),
die die besten Mannschaften am Start sehen werden. Das
Springen wird eine Anzahl namhafter und bekannter Meister
auf die Bretter des Stadions führen , gegen die der Bremer
Meisterspringer Lenderoth, der bekanntlich auch Meister von
Nordholland ist, es nicht leicht haben wird, sich durchzusetzen.

Wasserballspiele, die bei keinem Schwimmfestmehr fehlen
dürfen, sind auch für dieses Fest vorgesehen ;, das große
Können der antretenden Mannschaften (Deutschland war
Olympiasieger im Wasserballspiel!) wird diesem schönen Spiel
sicherlich viele neue Freunde eintragen , was auch allgemein
durch die Abwickelung des Gesamtgebotenen erreicht werden
dürfte!

In 8 Tagen erscheint bereits die Fest-3eitungi, eine
Sonderausgabe der Vereinszeitung „Der Frosch", kenntlich
an dem großgehaltenen Wappentier des BST. von 1885,
des Frosches mit dem Bremer Schlüssel. Sie bringt Wissens¬
wertes aus dem Schwimmsport, zahlreiche Bilder aller wich¬
tigen Stätten , die den auswärtigen Gästen ein Bild des
Sehenswerten geben sollen, das unsere alte Hansestadt ihnen
zu bieten vermag. An den Bremern liegt es, den „Binnen¬
ländern " die alte Gastlichkeit erneut vor Augen zu führen
und sie durch regen Besuch dieser Veranstaltung von dem
Interesse zu überzeugen, das auch Bremen der großen Sache
des deutschen Schwimmsportes entgegenbringt.

IrunS -unkprosra »« »« der Rorag
Gleichbleibende Tageseinteilung der Wochentage

5.45 Zeitangabe . 5.50 Wetterbericht u. Landwirtschafts¬
meldungen. 6.45—8.00 Schallplattenkonzert . 6.55 Wetter¬
bericht. 7.00 Zeitangabe , Wiederholung der Abendmeldungen.
8.00 Wetterbericht . Funk der Hausfrau : a) (Nur Dienstags
und Donnerstags ) : Aus dem Gebiet der Volksgesundheits¬
pflege - b) Lrnährungsfunk, - c) praktische Ratschläge; d) (nur
Mittwochs) : Juristischer Hausfrauenfunk . 12.10 Wetterdienst
(Binnenlands -, Nord- und Gstseewetterbericht). Tauchtiefen
und Wasserstandsmeldungen. 12.20 Börsenfunk . 12.55 (außer
Sonntag ) : Nauener Zeitzeichen. 14.00 Hamburg (für ha .,
Kl., Brm . und Fl .) : Wetterberichte , 14.00 Hannover (nur
bür hr .) : Wetterberichte . 14.05 Nachrichtendienst. 14.45
Schiffahrtsfunk . 15.00 Börsenfunk.

Sonntag , 3. Juli : 7.00 Hamburger Hafenkonzert , Norag-
Frühkonzert auf dem Dampfer „Deutschland" der hapag . —
8.40 Morgengymnastik . - 9.20 Morgenfeier . - 10.30 Bach-
Kantate Nr . 93 : „Wer nur den lieben Gott läßt walten ". —.
11.15 von Frankfurt a . M . : Einweihung des Stresemann-
Ehrenmals in Mainz . — 11.45 Der Sternenhimmel im
Juli . — 12.00 Kundgebung des Wassersport-Verbandes Weser¬
kreis anläßlich der Flottenschau in Gsterholz-Scharmbeck bei
Bremen, verbunden mit promenadenkonzert . — 13.05 Feier¬
stunde. 13.45 Mittagskonzert des kleinen Norag -Grchesters.
— 14.30 Märchenstunde. — 15.00 Großer preis von Deutsch¬
land für Motroräder auf dem Nürburgring . — 15.50 Inter¬
nationales Leichtathletikfest in Rostock. — 15.45 hagenbeck-
Konzert, ausgeführt von der 1. Marine -Art .-Abt. Kiel. —
17.00 Faustisches Wollen. — 18.00 Gartenkonzert im Uhlen-
horster Fährhaus . — 18.45 Die musikalische Feierstunde. —
19.

30
Die Funktionäre eines Sportvereins . — 19.40 Sport¬

bericht. — 20.00 Alt-Heidelberg, Funkspiel . — 22.00 Nach¬
richtendienst. - 22.20 Aktueller Dienst. — 22.30 Tanzfunk.

Montag , 6. Juli : 6.45 Frühkonzert . — 11.00 Humor
großer Meister. 12.30 Das Pferd im Dienst eder Land¬
wirtschaft. - - 13.15 Wetterbericht , Weserwasserstand, Kri¬
minalmeldungen . — 13.20 Schallplattenkonzert . — 14.15 Neue
Schallplatten der Woche. - 16.15 Deutsche Jugendstunde. —
16.45 Moderne Klaviermusik . 17.15 Man handelt Palm¬
kerne. — 17.40 Niederdeutsch-nordische Kulturbeziehungen
in neuerer Zeit. 18.05 Die Lunte Stunde . — 19.00 Josef
winckler . — 19.30 Die Geschäftsführung der Letriebsver-
tretung und ihre Unkosten. 20.00 Gustav Falke -Lieder.
20.30  Aus Bad pyrmont : Tonkünstlerkonzert . — 22.20 Ak¬
tueller Dienst. — 22.30 Konzert im Lafe Wallhof . —
23.15 Konzert im Tafe Tontinental.

Dienstag» 7. Juli : 6.45 Schallplatten . 7.10 Brunnen¬
konzert aus Lad Nenndorf . — 11.15 Marsch und Meer in
der friesischen Sage, vortrag von Dr . h . Lübbing, Oldenburg.
— 12.30 Mittagskonzert des kl. Norag -Grchesters. — 13.20
Schallplattenkonzert u. Funkwerbung . - 14.15 Fortsetzung
des Mittagkonzerts . — 16.15 vlämische Stunde. — 17.00
Volks- und Kunsträtsel. — 17.25 Aus dem Wanderbuch
niederdeutscher Liedgesellen. — 17.55 Tilmann Riemen-
schneider. — 18.25 Di eBunte Stunde . — 19.00 Die deutsche
Ernte und der Weltmarkt . — 19.25 Zwischen wüste in alter
Kultur . 20.00 Der Pseudo-Mozart . — 21.00 Der kunter¬
bunte heilige vom Mälarsee . — 22.20 Aktueller Dienst. —
22.30 volkstümliche Musik deutscher Meister . —

Mittwoch, 8. Juli : 6.45 Schallplatten . — 7.10 Brunnen¬
konzert in Bad pyrmont . — 11.15 (Bremen) Keiselieder am
Wasser. - 12.30 Mittagskonzert des hannoverschen Norag-
Grchesters. - 14.20 Schallplattenkonzert u. Funkwerbung.
— 16 .00 Lordkonzert vom Dampfer „Bremen" des Nordd.
Lloyd. — 17.00 Fische aller Länder, Reportage . — 17.30
Utsaat , Balladen von Albert Mähl . — 18.00 Die Bunte
Stunde. — 19.00 Das niederdeutsche Bauernhaus und seine
Einrichtung. — 19.30 Das Recht auf ein heim ! (Das heim-
stättengesetz in der Reichsverfassung). — 20.00 400 Millionen
durchbrechen die Mauer , ein Ouerschnitt durch das moderne
Lhina — 21.30 Unterhaltungskonzert . — 22.20 Aktuelles.

Glavttheater
„Viktoria und ihr Husar"

Mit einem richtiggehenden, originellen Schlager begann
das Stadttheater die Operetten -Spielzeit. Originell vor allem
wegen des musikalischen Stils , der eine Mischung von flüs¬
siger, sangbarer Melodik und atonaler Jazzmusik darstellt,
die aber keineswegs störend und beleidigend auf das Ohr
wirkt , weil das auf der Bühne sich entwickelnde buntbewegte
Bild und das vorgelegte Tempo dem Zuschauer nicht viel
Zeit zur Besinnung über das Gehörte läßt . Originell wie
die Musik ist aber auch das Textbuch, das dem deutschen
Egoismus in der liebenswürdigsten Weise entgegenkommt,
indem es die Handlung in den fernsten Zonen, in Sibirien,
Japan und Ungarn spielen läßt. Und die glänzende In¬
szenierung Ferd. Ahnelts wußte namentlich in den beiden
ersten: auch in der Handlung interessanten Akten durch
stimmungsvolle Bühnenbilder, Lhorszenen und eine vornehm
wirkende Abtönung der Kostüme in den Zuschauern eine
freudige Stimmung zu wecken, die den solistischen Leistungen,
Duetten und Tänzen lebhaften Beifall zollte, der die Wieder¬
holung der köstlichen Intermezzi veranlaßte . Das Orchester
fand sich unter Alfred Tokayers anregender Stabführung gut
in den neuen Stil hinein, und Solisten wie Lhöre erzielten
an einzelnen Stellen ganz besonders gesteigerte Klang¬
wirkungen.

In der Titelrolle vollbrachte Beate Roos-Reuter als
Viktoria eine prächtige Leistung, gleich entzückend im Spiel
wie im Gesang, und man kann verstehen, daß ihr einstiger
Verlobter, der Husarenrittmeister Koltay, den Hans Gleixner
gesanglich und darstellerisch ganz vorzüglich gab, sein erstes
Anrecht auf diese Frau bis zum letzten Blutstropfen behaupten
will. Neben diesen beiden sympathischenGestalten beherrschte
Willi Auerbach durch seine lebensechte Verkörperung des
treuen und immer humorvollen Gffiziersburschen mit großem
Beifall die Szene. Tilly Lyssen wirkte als japanisches Bräut-
chen schalkhaft und anmutig an der Seite des Grafen Ferry
(Gerd Teller), der mit seiner Partnerin durch reizende Tanz¬

einlagen zum Lachen reizte. Glänzend fand sich Philipp
Grlemann in die Rolle des vornehm resignierenden ameri¬
kanischen Gesandten, sehr überzeugend spielte Marey Brion
die liebestolle Kammerzofe. Ferdinand Ähnelt erregte als
ungarischer Dorfbürgermeister mit seinem humorvollen un¬
geschminkten Egoismus des ewig Jungen stürmische Heiter¬
keit. Robert Esser sang den japanischen Bonzen mit weicher,
wohlklingender Stimme.

Am Schluß gab es Blumen und Beifall die Menge.
W. Eilers.

Hans A. K. Günther , ver Drehte»
von Dr. Hermann Bartmann

Spricht der Forscher zu uns in seinen wissenschaftlichen
Werken, aus deren Gehalt erst die starke Persönlichkeit er¬
hellt ,so legt der Mensch in seiner Dichtung seine Seele vor
uns offen. Seltsam, wie schwer dieser Mann , der im „Nor¬
dischen Gedanken" dem Deutschtum den Weg aus dem
Dunkel zum Lichte gewiesen hat , selber unter diesem Dunkel
leidet. Sein Dichten ist wie ein Schrei nach Erlösung aus
ihm, ist ein Bekenntnis , mit dem er sich zum Lichte durch¬
ringen will . „Lieder vom Vermächtnis" hat Günther die
Sammlung seiner Gedichte (Iungdeutscher Verlag in Kassel)
genannt . Einsam schreitet er darin durchs Leben, sein Schick¬
sal rüht schwer auf ihm:

Nur ich — mir gab einen eisernen Tag
Ein Unerbittlicher,
Der mich Bruder hieß
Und lächelte.

Oft ist es wohl der Weltschmerz der Jugend , der aus
Versen seufzt, zuweilen klingen Stimmen Nitzsche'scher Or-
giastik in ihnen wieder, ein ander Mal ein Sehnen nach
versagtem Glück. Selbst dort, wo der Dichter seiner Leier
hellere Klänge entlockt, schweigen die dunklen Untertöne
nicht:

Der Mensch ist Nichts,
In Fülle hocherschlossener Welt.
Beim spätsten Lichte noch
Der Unvollendete.

Aber der Dichter zerfließt nicht in weicher Hingebung.
Er findet auch die kräftigeren Klänge:

Euch lieb ich und will euch noch lieben im Tod
Und will eure Fahnen nicht lassen.
Ihr aber färbt mir die Waffen rot,
In dem Blut , das wir alle hassen.

Gern kleidet Günther sich in die Ritterrüstung . In ihr
führt er den Kampf gegen seine Feinde:

„Die alten Feinde, der alte Troß,
Sie rotten sich wieder zusammen.
Nun sattelt mein Roß!
vom Hügel will ich herniederflammen,
Und eh sie noch fragen : was wettert einher?
Da spreng ich schon mitten unter ihnen.
Da sprüht meine Wehr
Und klingt an den Brünnen , zerbeult die Schienen!
Schnallt fester den Gurt ! Wie er um sich blickt,
Wie er die Nüstern spielen läßt —
G Gott , diese Stunde hast du geschickt !
Nun finde mich fest!"
Und ist es nicht wie ein Ahnen des jüngsten Schicksals,

wenn Günther spricht:
Mit schwarzen Fahnen ist die Welt verhangen,
Und die Posaune des Gerichts ertönt.
Mich faßt ein jähes Bangen:
Es dröhnt , es dröhnt.
Der Ruf irrt in den schwarzen Fahnen,
Die hangen schwer und hangen stumm,
Mich aber faßt ein Ahnen:
Nun geht mein Schicksal um.
Es geht ein Wehen durch die Gassen
Er lächelt so und nimmt mich mit.
Mich will, mich will ein Wahnsinn fassen,
Und stumm ein Tritt.



Scr vcvettiL
Lovesopfer Sn HSerne

Pein «, 2. Juli . Die Mordüberfälle , die sich ge¬
stern hier ereignet haben , haben ein Todesopfer gefor¬
dert. Der Nationalsozialist Sievers aus Braunschweig,
der einen Bauchschuß erhalten hatte , ist im Kranken¬
hause seinen schweren Verletzungen erleg .en.

Heute vormittag wurde ein Nationalsozialist aus
Peine besinnungslos an der Horst aufgefunden . Der
Schwerverletzte wurde dem Krankenhaus zugeführt.
Nach den polizeilichen Ermittlungen ist er einem Ue-
berfall zweier Kommunisten zum Opfer gefallen . Die
Täter sind flüchtig.

ASotinord Sn LeipzSs
Ein Nationalsozialist erschossen.

Leipzig , 3. Juli . Leipzig stand am Donnerstag im
.Zeichen größerer Unruhen . Eine Gruppe von 16 Na¬
tionalsozialisten , die sich zu einer Versammlung bege¬
ben wollte , wurde von etwa 80 Kommunisten über-

i fallen und mit Steinen beworfen . Die Kommunisten
>gaben drei Schüsse auf die Nationalsozialisten ab , wo-
! bei der 23 Jahre alte Arbeiter Walter Blümer ge-

lröffen wurde . Der Verletzte wurde ins Krankenhaus
gebracht und ist noch am gleichen Abend gestorben . Ein
Kommunist wurde verhaftet . Der Schütze ist unerkannt
entkommen.

Der Kampf um die SeutfGen HsGfGuSeu

Der Verttner «Sieg der RGDAH»
Am Mittwoch war der Tag , wo der Berliner Gau¬

leiter der NSDAP . Pg . Dr . Goebbels die Probe aufs
Exempel machte . In Form einer Generalmitglieder¬
versammlung waren 1800 ^ Parteigenossen im Sport¬
palast versammelt . Die schärfste Kontrolle der Mit¬
gliedskarten wurde ausgeübt , sodaß kein Nichtparteige-
nosse der Versammlung beiwohnen konnte . In dichten
Bethen saßen sie ; der Arbeiter neben dem Beamten,
junge und alte Männer , Frauen , zusammen geschweißt
durch die gemeinsame Idee . Zu ihnen sprach Dr . Goeb¬
bels , wie er selten gesprochen hat : „Die Gegner hatten

ck gehofft , wir würden uns „zu Tode kriseln " . Daraus
H ist nichts geworden . Trotz der Krisen , die vom erstenL Tage an an die Bewegung herantreten , ist niemals der
H Kern getroffen worden . Niemals ist es gelungen durch
8 Quertreibereien die stolze Einheit zu zerschlage .n . Jn-
R nerhalb zweier Monate sollte die Mitgliederzahl des

Gaues Berlin verdoppelt werden . Noch stehen die Zah-
yj len nicht genau fest, aber erreicht ist das Ziel zum min-
f besten . Wenn wir uns seinerzeit zur Legalität bekann-
E ten , so geschah das nicht aus Liebe zum System , sondern

aus praktischen Gründen , weil wir glauben , durch legale
Mittel schneller zum revolutionären Siege zu kommen.
Und wir werden siegen trotz Terror und Verbote.

Wrderttrhe KarnpfrnetHoden
Rüpelszenen am offenen Grabe.

Nachträglich wi . d aus dem Orte Buchenau in Ober¬
schlesien ein Vorkommnis bekannt , das wie kaum ein
zweites geeignet ist, die Folgen der widerlichen und
heuchlerischen Zentrumshetze gegen die NSDAP . zu

H kennzeichnen.
Bei der Beerdigung des nationalsozialistischen

Ortsgruppenleiters verbot zunächst einmal der katholi¬
sche Ortspfarrer von Buchenau , Wotzka , jdem Natio¬
nalsozialisten die Teilnahme an der Tr .-uerfeier , so-

! ! lange er selber an dieser teilnehme . Um unliebsame
?! Vorkommnisse am offenen Grabe zu vermeiden , ka

men die Nationalsozialisten diesem an sich schon unver-
k schämten Verlangen des Ortspfarrers nach . Zum Dan

dafür beschimpfte dann Wotzka in seiner Grabrede den
Nationalsozialismus auf das widerwärtigste , wobei er
sich zu der Behauptung verstieg , der Verstorbene sei
„Irrwege gewandelt " und deshalb habe „ihn Gott zu
sich genommen " .

Als nach dem Weggang des Pfarrers , Gauleiter
Hüttmann nochmals eine nationalsozialistische Trau¬
erfeier abhielt , erschien Wotzka plötzlich hinter dem
Trauergefolge und störte Hüttmanns Grabrede durch
dauernde Zwischenrufe und Schmähungen.

Schließlich ließ er noch am Abend durch den
Friedhofswärter die von den Nationalsozialisten nieder
gelegten Kränze zerstören , die Kranzschleifen zerschnei
den und die Fetzen in das Grab hineinschaufeln.

Dies ist geschehen im zwanzigsten Jahrhundert
im Zeitalter der „Toleranz " und der allgemeinen „Ver
brüderung " .

Von nationalsozialistischer Seite ist gegen den
merkwürdigen Seelsorger Strafanzeige wegen Sachbe
schädigung und Beleidigung erstattet . Außerdem wur
de gegen ihn eine Beschwerde beim zuständigen Bi
schof eingelegt.

Studenten werden aus derLtntversstüt
seprüsett

Erneut kam es in der Münchener Universität
zu schweren Zusammenstößen . Als der jüdische „Staats¬
rechtler " Nawiasky um 12 Uhr zu seiner Vorlesung
antreten wollte , war abermals der Hörsaal von 332
deutschen Studenten gefüllt , deren Erbitterung zur
Siedehitze gesteigert war . Nawiasky forderte dreimal
die Studenten , die seine Vorlesung nicht belegt hätten,
auf , den Hörsaal zu verlassen , worauf diese unter Pfui¬
rufen aus dem Hörsaal gingen . Draußen setzten wieder
Protestrufe wie : „Nieder mit Versailles ! Fort mit
Nawiasky !" ein . Plötzlich wurden Entrüstungsschreie
aut : „Polizei auf akademischem Boden !" Im Augen¬

blick schlug die Polizei rücksichtslos mit Gummiknüppel
und blanken Säbeln auf Veranlassung des Rektorates
auf die Studenten ein . Ein Student wurde mit Hand-
chellen gefesselt aus der Universität herausgeschleift.

In akademischen Kreisen herrscht über die unerhörten
Maßnahmen berechtigte Empörung.

Der nationalsoz . Studentenbund erklärt:
Die Gegner des Nationalsozialismus wagen es,

die Behauptung aufzustellen , an der Münchener Uni¬
versität seien vom NSDStB . Unruhen „organisiert"
worden . Wir weisen derartige hetzerische und dumme
Anwürfe aufs entschiedenste zurück. Es heißt dem deut-
chen Studententum das Recht auf eine Zukunft abspre¬

chen, wenn man die Behauptung aufstellt , es bedürfe
erst unterirdischer Machenschaften , um die deutschen
zum erbitterten Protest gegen einen Mann zu veran¬
lassen , der die Schande von Versailles zu rechtfertigen
versuchte . Die Erklärung , die Pros . Nawiasky am Frei-
ag der Presse zugeleitet hat , bestätigt nur die Richtig¬

keit unserer Stellungnahme.
Gottfried Neeße,  Hochschulgruppenführex.

«Vergriffe der HSoiizei
München , 3. Juli . Im Laufe des heutigen Nach¬

mittags rückte das Ueberfallkommando der Münche¬
ner Polizeidirektion wiederholt aus , um die Posten
vor dem Braunen Haus zu entfernen . Durch das
Kommando wurden vier Personen festgenommen . ' Nach
Ermittlungen ihrer Personalien wurden sie wieder ent¬
asten . Gegen Abend entstand in der Stadt das Ge¬

rücht , daß Kommunisten das Braune Haus stürmen
wollten . Dies lockte gegen 21 Uhr zahlreiche National¬

sozialisten nach der Brjennerstraße . Als die Menschen¬
menge immer größer wurde , griff abermals das Ueber-
fallkommando ein und räumte die Straße zwischen dem
Karolinenplatz und der Arcisstraße und sperrte sie für
jeden Fußgängerverkehr ab . Erst gegen 23 Uhr wurde
die Straße wieder freigegeben.

ErnpörsnSe TrovfSMe s« Köln
Gummiknüppel auch in der Kölner Universität.

Das Kölner Polizeipräsidium hat die geplante
nationalsozialistische Kundgebung : „Nieder mit dem
Schanddiktat von Versailles ", die für Donnerstag ge¬
plant war, „verboten ".

Das Thema : „Nieder mit dem Schandvertrag
von Versailles " muß allen denen ungemütlich im Ohr
klingen , die seit Jahren uns von internationaler So¬
lidarität und Versöhnung gesungen haben. Vielleicht
deshalb , weil ihnen das Gewissen schlägt , wenn sie an
die Vergangenheit denken, oder deshalb , weil man den
von Brüning seit einigen Tagen „angekurbelten " Ent-
wickelungsproFeß einer deutsch- französischen Verstän¬
digung nicht gestört wissen wollte.

Sicherlich bezeichnet man doch als den ersten Er¬
folg dieser illusionischen Liebesbemühungen die versöhn¬
liche Uebereinstimmung der Brüningschen Werbe - und
Propagandarede und der Liebesschalmei des französi¬
schen Abgeordneten Marin!

Na ja , der Rektor hat eben bei Brüning an¬
gefragt : ob eine Kundgebung gegen das Schanddik¬
tat ratsam sei. Brüning hat gesprochen ! Seine Magni-
fizenz hat zur Kenntnis genommen ! Und das Polizei¬
präsidium hat verboten ! Kommentar 'überflüssig!

Im Zusammenhang mit dem empörenden Verbot
der von der Studentenschaft an der Kölner Universi¬
tät geplanten Kundgebung gegen Kriegsschuldlüge und
Friedensvertrag kam es am Donnerstag an der Uni¬
versität zu Zwischenfällen . Als eine Versammlung von
Studenten das Deutschland -Lied anstimmte , weigerten
sich einige wenige jüdische Studenten , die Kopfbe¬
deckung abzunehmen , worauf eine Schlägerei entstand,
wobei ein einer jüdischen Vereinigung angehörender
Student am Kopfe verletzt wurde . Kurze Zeit darauf
erschien das Ueberfallkommando , das in die Universi¬
tät eingelassen wurde und die Studenten auseinander-
trieb . Als es immer zu neuen Kundgebungen kam, ging
die Polizei mit dem Gummiknüppel vor . In den Mit¬
tagsstunden konnte die Ruhe wieder ĥergestellt werden.

Gin Volker Erfolg
Dank der Polizeischikanen nahm unser Gautag

der Oberpfalz einen prachtvollen Verlauf . 1156 Neu¬
aufnahmen für die NSDAP . haben uns gezeigt , daß
die Werbearbeit der Polizei nicht umsonst gewesen ist.

DSe finnSfeAe Lnppovesvesuns
SeSi

)hre Einstellung zu einem nationalbewutzten Deutschland,
von Herbert Wichmann.

Es ist still geworden um die Lappo -Bewegung in
Finnland , aber es wäre verkehrt , deshalb zu glauben,
daß sie tot sei. Wenn man heute durch Finnland reist,
gewinnt man im Gegenteil den Eindruck , daß die Lap¬
po -Bewegung im ganzen Lande msehr lebendig ist. Die
Stille ist durch den errungenen Sieg bedingt , der es
gestattet , jetzt andere Aufgaben , die weniger Aufsehen
erregen , in den Vordergrund zu rücken : Man ist augen¬
blicklich dabei , die Volksbewegung 'in die Form einer
Organisation zu gießen . Man arbeitet an dieser Auf¬
gabe aber mit nicht geringerem Eifer als an den frü¬
heren.

Von den Führern der Lappo -Bewegung wird im¬
mer betont , daß sie rein innenpolitisch sei und keine
außenpolitischen Ziele habe . „Hier wird nicht geduldet,
das freie Wort in Zeitungen und öffentlichen Reden
anzuwenden , um all das zu schmähen und zu besudeln,
was Grund und Kern des sittlichen und des Rechtsbe¬
wußtseins des finnischen Volkes ist" , lautet die Haupt¬
forderung der Lappo -Bewegung . Aber schon dadurch,
daß sie ihre Gegner hauptsächlich in den Kommunisten
sieht , greift sie auch auf außenpolitisches Gebiet über.
Es ist jetzt gerade ein Jahr her , seitdem die Lappo-
Männer ihr Vorgehen gegen die Kommunisten höchst
eindeutig begründeten : „Weil wir hier ein für allemal
keine russischen Schergen dulden !" Man sieht in den
Kommunisten nur die Beauftragten Sowjetrußlands:
„Diese Horde , deren Führer im Solde einer fremden
Macht stehen und deren Arbeit von jenseits unserer

Man wird gespannt sein dürfen , ob das bischöf- Grenzen her geleitet wird , von dort , wo man unserem
liche Ordinariat das unglaubliche Vorgehen dieses „ka- Lande mitnichten etwas Gutes gönnt . . . " Daraustholischen " Pfarrers gutheißen wird . ergibt sich denn auch , von wie großer Bedeutung die

Haltung Deutschlands gegenüber Sowjetrußland für
die Beziehungen zwischen Finnland und Deutschlandist.

Aber auch unmittelbar ergeben sich für Deutsch¬
land aus der Haltung der Lappobewegung Wirkungen,
die beachtlich sind und über die man sich in Deutschland
kaum klar ist. Die Sympathie , die man uns Deutschen
in Finnland entgegenbringt , beruht vor allem auf der
Hilfe , die wir den Finnen m ihrem Freiheitskriege lm
Jahre 1918 leisteten . Für Deutschland ist es also wich¬
tig , daß diesem Freiheitskrieg , mit dem für jeden Fin¬
nen die Vorstellung „Hilfe durch Deutschland " fest ver¬
knüpft ist, in Finnland ein ehrenvolles Andenken be¬
wahrt bleibt . Unbewußt hat die Lappobewegung hier
auch Deutschland einen großen Dienst erwiesen , in¬
dem sie sich scharf gegen die Kreise wandte , welche
die Erinnerung an die Befreiung besudelten . Man kann
den Nutzen einer solchen Sympathie , die auf Waffen¬
brüderschaft beruht , natürlich nicht in Zahlen ausdrüc¬
ken ; aber es unterliegt gar keinem Zweifel , daß sie auch
eine der wichtigsten Voraussetzungen für deutsche Wirt¬
schaftserfolge in Finnland ist.

Die Lappobewegung hat es verstanden , ihre letz¬
ten Gesetzentwürfe mit Zweidrittelmehrheit im Reichs¬
tag durchzudrängen , ein Zeichen für die Größe ihrer
Macht und damit auch ihrer Bedeutung für Deutsch¬
land . Deshalb ist es aber auch interessant und wichtig,
zu wissen , wie sich die Lappobewegung zu der innerpoli¬
tischen Entwicklung in Deutschland , die ja ebenfalls
nicht ohne Einfluß auf die Außenpolitik bleiben kann,
stellt . Fragt man z. B . nach der Beurteilung , die das
sprunghafte Anwachsen der deutschen nationalsozialisti¬
schen Bewegung in Finnland findet , so entgegnen eiyem
die Lappoführer : „Wir begrüßen jede Steigerung des
Nationalgefühls in Deutschland " . Und das ist vom fin¬
nischen Standpunkt aus auch verständlich — nämlich
mit Rücksicht auf das Problem Rußland . Gleichzeitig
lehrt dieses Beispiel uns aber auch , daß eine schärfere
Betonung unseres Nationalbewußtseins die freund¬
schaftlichen Beziehungen zum Auslande verstärken kann.
Vergleichen wir damit , was uns nationale Würdelosig-
keit bis heute gekostet hat , so muß man zu dem Schluß
kommen , daß die Aussicht , durch betont nationale Hal¬
tung zu gewinnen , größer ist als die , zu verlieren.
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Nach Arbeit und Kampf
Me Alllftadl

In grauen schmutz'gen Gassen
Uralte Häuser steh'n —
And abgehärmte Menschen
Stets stumm und müde geh 'n.

Die Schatten hoher Türme
Verbergen vieles Leid,
Das hier auf leisen Sohlen
Durchwandert uns 're Zeit.

Nur ab und zu die Sonne
In Gold die Dächer taucht —
And ihre Lichterfülle
Ein trautes Märchen haucht.

In grauen schmutz'gen Gassen
Aralte Häuser steh'n —
And längst verblich'ne Träume
Am stille Erker weh 'n.

Josef Bernhard Huber.

Der «rttde Cgon
Skizze von Felix öurkhardt.

Rittergutsbesitzer Egon von Rothnagel , Ulanenrittmei¬
ster a. v ., ist ein ganzer Kerl. Er hat die besten Pferde un¬
term Sattel und vor dem wagen . Er sitzt wie angeleimt auf
dem Gaul und fürchtet sich vor der Hölle mit allen Teufeln
nicht. In den Schänken erzählt man von ihm Geschichten,- Ge¬
schichten, die manchem Philister die haare aufrichteten. Und
wenn von allen diesen Ungeheuerlichkeiten auch nur die Hälfte
wahr ist, das genügt auch noch.

Egon von Rothnagel hat die meiste Zeit seines Lebens
im Sattel zugebracht. Als Schuljunge hat er schon lieber
pserderücken als Schulbänke gedrückt. Noch nicht zwölf Iahre
war er alt , da ritt er auf blankem Pferde zwei Stunden weit
und holte den Arzt für den kranken Schäfer. Es war für
ihn kein Graben zu breit , keine Hecke zu hoch.

Dabei ist er eine Seele von einem Mann und ein tüchti¬
ger Lauer . Über wehe denen, die seine Pferde nicht „stan¬
desgemäß behandelten.

Da putzen z. L. im Hofe die Unechte die Gäule . Egon
von Rothnagel rasiert sich am offenen Fenster. Ab und
zu wirft er einen Blick auf die Gäule. Da tritt ein Unecht
einem Gaul mit dem Stiefel in die Weichen. Ein Satz, der
Rittmeister springt aus dem Fenster, reißt dem Unecht Strie¬
gel und Uartätsche aus der Hand, gibt ihm eine Ohrfeige,
daß er sich umdreht. Faßt ihn am Hosenboden und trägt
ihn mit einer Hand zum Hoftor hinaus , putzt dann, den
Seifenschaum im Gesicht — ruhig den Gaul fertig . „Ich will
Euch zeigen, die Pferde des Rittmeisters Rothnagel zu be¬
handeln I"

Einmal fährt er mit seiner Gattin im Landauer durchs
Dorf . Im schwarzen Rock und hohen Hut. Der vorfschmied
hat ein junges Tier im Leschlagschuppen. Der Unecht kann
das Tier nicht aufhalten . Schon ist er aus dem wagen . Ein
Griff . Er hält wie im eisernen Schraubstock die Leine des
aufgeregten Tieres , bis der Schmied alle vier Eisen aufge¬
schlagen hat . Reibt sich die Hände am Schurzfell des Schmie¬
des ab und sagt zum Unecht: „wer soll euch Uerlen die
Gäule aufhalten , wenn der Egon von Rothnagel zur gro¬
ßen Armee abmarschiert ist.?"

Als er die vier ungarischen Iucker eben gekauft hatte,
fährt er seine Gattin zur Lahn . „Fahr vernünftig , Egon!"
mahnt Frau Lilli beim Abschied. — „Aber wie werde ich
denn unvernünftig fahren , liebes Uind?"

Und Frau Lilli läßt sich eine gute Stunde in der
Uleinbahn näch der Stadt schuckern.

Als der Zug in die halle einfährt , steht Rittmeister
von Rothnagel gelangweilt auf dem Lahnsteig. Er pustet
ein imaginäres Stäubchen vom braunen Handschuh, begrüßt
seine erstaunte Frau . „Liebe Lilli, Du hattest Deine Llumen
im wagen gelassen!" Küßt die schmale Hand und fährt mit
den braven Füchsen ohne die Llumen vergnügt zurück.

Der letzte Desueher
von Martin Ulbrich.

Es war an meinem siebzigstenGeburtstage . Die Freunde
hatten es mit mir gutgemeint, fast zu gut ; denn ich war von
dem vielen Gefeiertwerden abgespannt, weshalb ich mich
nach Ruhe sehnte. Daher hatte meine alte Haushälterin Jo¬
hanne die letzten Gratulanten abgewehrt und war auf ein
Plauderstündchen hinüber zur Flurnachbarin gehuscht.

Einsam saß ich am Fenster und schaute auf das bunt-
farbene Herbstlaub, das in den letzten Sonnenstrahlen zit¬
terte . Eine Amsel sang dazu in hellen Tönen ein Abend-
lied. Leises Träumen senkte sich auf meine Lider, als an
meine Tür geklopft wurde. In der Meinung, daß es der
Hausarzt sei, der zuweilen um diese Stunde zu kommen
pflegte, rief ich: „herein !"

Ein ältlicher Herr mit feinen bartlosen Zügen trat ins
Zimmer. Ich versuchte mich zu erheben; doch wie bleierne
Schwere lags in meinen Gliedern, daß ich wie gebannt war.

„Litte , bleiben Sie", wehrte der Besucher freundlich
und ließ unter der schmalen Oberlippe zwei Reihen elfen¬
beinerner Zähne sehen, „wenn Sie gestatten, nehme ich in
ihrer Nähe einen Stuhl ."

Ich betrachte mit Staunen den seltsamen Gast, der
trotz der Formlosigkeit seiner Einführung mich eigenartig
fesselte. Die schwarzgekleidete Gestalt hatte etwas vorneh¬
mes an sich. In der dunklen Krawatte funkelte als ein¬
ziger Schmuck eine goldene Sichel, und an der Uhrkette
hing ein weißer Totenkopf. Unter den starken Brauen leuch¬

teten zwei schwermütige Augen. Zahlreiche Falten und Fält-
chen durchzogen das Gesicht, dessen Altersausdruck unbestimmt
war.

Ich bringe Ihnen Grüße von Gattin und Rindern ",
fuhr der Fremde fort.

„Sie irren ", erwiderte ich. „Meine Frau ging vor
zwei Iahren heim, und meine Rinder starben in jungem
Alter , vielleicht liegt eine Verwechslung mit einem Namens¬
vetter vor, der in derselben Straße wohnt ."

„Mit Nichten", kam es mit Bestimmtheit zurück. „Ich
bin bei Ihnen recht; denn ich kenne Sie schon lange, vor
viertzig Iahren sah ich Sie als Schwerverwundeten im La¬
zarett von Voncherp und ging an Ihnen vorüber ."

Diese Angabe stimmte. Und darum fragte ich weiter:
„Da sind Sie wohl Arzt ? Es waren damals viele Herren
um mich bemüht, da mein Leben an einem Faden hing".

„Wie Sie es nehmen wollen !" erwiderte er, während
ein eigentümliches Leuchten seine Züge belebte. „Doch rech-
rechnen Sie mich zur landläufigen Zunft . Ich helfe denen,
die von menschlicher Runst nichts mehr erhoffen. Meine
Rundschaft ist groß, obwohl ich nur mit einem Heilmittel
arbeite , wer es genossen, ist aller Rot entronnen ."

„Sie sprechen in Rätseln ", warf ich ein. „Wie ist Ihr
Name?"

„Ich heiße Mors ".
„Mors ?" fragte ich grübelnd. „Mors ?" Wo hatte ich

doch diesen Namen schon gehört ? Meine Gedanken kreisten
um das Wort , während die Augen des Fremden wie mit
magnetischem Zauber sich auf mich hefteten. Das Geräusch
der Straße rückte in weite Ferne, und meine Umgebung zer¬
floß in blauem Nebel. Nur die beiden Augensterne leuchteten
noch; dann schwanden mir die Sinne.

„Herr Rat , bitte wachen Sie auf !" vernahm ich plötzlich
die Stimme Iohannens . Neben mir stand die treue Seele
und rieb mir Stirn und Wangen mit stärkenden Essenzen

„Die Aufregung war wohl zu groß für Sie", sprach sie
ängstlich. „Davon sind Sie ohnmächtig geworden." Dann
steckte sie die Lampe an. Ihr Glanz gab mir das volle Ve
wußtsein wieder, hatte ich geträumt oder wachend den 8e
such erlebt ? wie hieß der Fremdling ? hatte er nicht Mors
gesagt? Ein Ahnen -überkam mich. Ich hatte den Besuch
des Todes empfangen.

„Iohanne ", bat ich, „bitte, schicken Sie bald zu meinem
Freunde, dem Notar . Ich hätte Dringendes mit ihm zu be
sprechen".

verwundert , fast betrübt sah die Alte mich an und ihre
Augen füllten sich mit Tränen . „Sie werden doch nicht Ihr
Testament machen wollen ? So schlimm war 's doch nicht.

„warum nicht, Iohanne ? Es ist besser, wenn man seine
Angelegenheiten beizeiten ordnet. Litte , schicken Sie !"

Sie ging einen Loten zu suchen. Unterdessen ließ ich das
Erlebnis noch einmal an mir vorüberziehen. Also, so sah es
aus, das gefürchtet« Schreckgespenst der Menschen. Ich wußte
es jetzt besser. D Gott , wie freundlich hast du mir dieses
Geheimnis offenbart . Nun ist mir nicht mehr bange ; denn ich
weiß, daß das Sterben mir nicht furchtbar sein wird . Es sol
mir die vollkommene Genesung bringen.

Ram da eines schönen Wintertages eine Maid von D
über die Grenze gewandelt . Sie trug ihr Täschchen sehr selbst¬
sicher unter den Arm geklemmt und ließ den Schirm im
Sande schleifen. Sie war freundlich zum Sachsen, machte
gern ein Schwätzchen vor der Türe , kicherte und kam der
liebenswürdigen Aufforderung , in der Zollstube den Sach¬
sen der lästigen Pflicht zu entledigen, nach. Drinnen stand
sie Rede und Antwort . Sie hatte natürlich nichts zu ver¬
zollen. Der helle Sachse hatte die Situation erfaßt . Die Maid
war 'schön rundlich, wohlproportioniert , vielleicht etwas zu
viel. Man konnte ja sehen. Galant wie er war , bot er der
Schönen einen Platz neben dem glühenden Ofen und war
Kavalier genug, ihr einen heißen Kaffee zu kredenzen. Dann
unterhielt er seine Dame. Er wurde in seiner Unterhaltung
um so zäher, je mehr der Schönen unbehaglich wurde.

Die Unterredung fand erst ein Ende, als die Lank
merk ' ich feucht und fettig und die Maid merklich dünner
wurde. Flüssige Lütter , welche die Lenden „umgürtet " hatte,
fand den Weg aus dem Sonntagsstaat auf den Loden.

Der Sachse war doch helle.

Er führ « nsiht mit der Csfenvayn

SthiveSgende LLeve
von Walter Ehmke.

Nie hatten zwei Schwestern sich inniger geliebt als
Edith und Melitta . Auch als sie beide an der Seite blühender
und jeder Aufopferung fähiger Gatten der Frauen höchstes
Glück genossen, verblaßte nicht die innige Zärtlichkeit, die
ihnen Kindheit und Iugend verklärt hatte . „Nie will ich ein
Glück gewinnen, wüßte ich, daß ich es mit deinem Schmerz
erkaufen müßte", sagte die eine zur anderen. „Nie könnte
ich Böses wünschen für dich, selbst wenn das Wohl des Teu
ersten, was ich besitze, meines Gatten , davon abhinge."

Die beiden paare lebten in friedlichster Eintracht ein
sonniges Dasein, bis eines Tages ein erschütterndes Ereignis
eintrat , das die Seelen der Frauen aufs grausamste vor
einander entblößte.

Die beiden Gatten hatten an einem windigen Tage
eine gemeinsame Fahrt im Flugzeug unternommen, während
Edith, wie so oft, bei Melitta weilte. Und wie die beiden
Schwestern, von gleichem Grauen urplötzlich geängstigt, sich
tröstend aneinanderschmiegten, trat ein Mensch in höchster
Bestürzung ins Zimmer, der es nicht vermochte, zu ver¬
bergen, was schonend zu melden seine Pflicht gewesen wäre
Lald wußten die Frauen : Das Flugzeug war gestürzt, einer
der beiden Insassen war tot, der andere mit leichten Ouet-
schungen davongekommen. — Welcher war der Tote? Wel¬
cher lebte? — Das wußte der Unglücksbote nicht zu
sagen.

Da blieben die Schwestern stumm, und auch die Liebe
schwieg in ihren Herzen. Denn eine jede wußte, daß in diesem
Augenblick die über alles geliebtne Schwesternamenloses Leid
über sie herabflehte, um selbst ihr reiches Glück zu behalten.

Ä« Dritter
von Kurt Winkler.

Ein eigenartiges Gelübde legte vor vielen Iahren der
Architekt William I . Grylls aus Laerphilly in Wales ab
und hat es bis zu seinem kürzlich erfolgten Tode auch ge¬
treulich gehalten : Er fuhr grundsätzlich nicht mit der Eisen¬
bahn. Grylls hatte s. Zt. einen Prozeß gegen eine Lisen-
bahngesellschaft verloren und war dadurch gegen dieses Be¬
förderungsmittel so erbost geworden, daß er es in Zukunft
völlig zu meiden beschloß. Er ging denn auch seither aus¬
schließlich zu Fuß, mochte die Lntfernnug noch so groß sein.
Grplls hat seine Hartnäckigkeit sogar mit dem Tode be¬
zahlt , denn unlängst brach er auf dem Wege von seinem
Heimatorte nach Lardiff infolge Erschöpfung zusammen. Der
hinzugezogene Arzt konnte nur noch den Tod infolge Herz¬
schwäche, die durch die Neberanstrengung hervorgerufen war,
feststellen.

crllus is jSyrSsen » Setzlafe erwacht
Im Iahre 1915 wurde der Gardegrenadier M . Luk-

janoff in den Kämpfen in Galizien verwundet . Nach Peters¬
burg gebracht, verfiel er in lethargischen Schlaf, aus dem ihn
alle Kunst der Aerzte nicht wieder zu erwecken vermochte.
15 Iahre verbrachte er so in bewußtlosem Zustande, bis
der ehemalige Grenadier kürzlich eines Tages sich plötzlich
zu regen begann, um dann am folgenden Tage zu erwachen.
Obwohl sehr von Kräften , vermochte Lukjanofs schon am
dritten Tage das Bett verlassen. Die Zeit von 15 Iahren
war an seinem Lewußtsein spurlos vorübergegangen , denn die
ersten Fragen des Kranken galten seinen Kameraden, die s.Zt.
im gleichen Saale mit ihm gelegen hatten und von denen er
jetzt verständlicherweise niemanden mehr vorfand . Auch die
neuesten Heeresberichte, die Lukjanoff zu lesen begehrte, waren
nicht zu beschaffen. Es kostete einige Nlühe, dem aus dem
Dauerschlaf Erwachten sein seltsames Erlebnis klar zu ma¬
chen, das ihn jedoch nicht weiter zu bekümmern schien. NNt
echt russischer Gleichmütigkeit nahm er die Tatsache hin,
daß er anderthalb Iahrzehnte seines Lebens verloren hatte.
Um ihn an die neuen Verhältnisse zu gewöhnen, wurde der
alte Soldat durch die Straßen Leningrads gefahren. Aber
er hatte nur Grund , seine Unzufriedenheit mit den jetzigen
Zuständen zu äußern . Denn das Bild der Stadt , die vor dem
Weltkriege wohl die modernste und in mancher Hinsicht schön¬
ste Stadt des russischen Reiches gewesen war , fand Lukjanoff
seitdem gründlich verändert . Ueberall hatte die Kommunisten¬
wirtschaft ihre unverkennbaren Spuren hinterlassen, sodaß
das Mißfallen des alten Kriegers mit den neuen Verhält¬
nissen nur zu verständlich erscheint.

KrrrsernSsel als HSropheten
Seit dem dunklen Mittelalter ist vielfach die Meinung

verbreitet , daß sich aus den Fingernägeln die Zukunft er¬
kennen lasse. So gelten vor allem weiße Fleckchen auf den
Nägeln in vielen Teilen der Welt als glückbringend. In
Pommern ist man sogar der Ansicht, daß der Träger dieser
Fleckchen für jeden von ihnen einen Wunsch frei habe, der
auch mit Sicherheit in Erfüllung gehe. Ganz anders denkt
man darüber indessen im Rheinland ; jede solche weiße Stelle
soll eine von der betreffenden Person ausgesprochene Lüge
verraten . Zuweilen macht man auch einen Unterschied zwi¬
schen den Flecken auf den Nägeln der rechten und der linken
Hand. Die ersteren gelten als glückbringend, von den anderen
glaubt man das Gegenteil. Oft trägt auch noch jeder einzelne
Finger seine besondere öedeutung . So heißt es z. L . in einem
alten Handbuch der Handwahrsagekunst: „Ein weißer Fleck
auf dem Oaumennagel bedeutet Glück und kriegerischen
Sinn ; auf dem Zeigefinger : Glück in allen geistlichen Ange¬
legenheiten; auf dem Mittelfinger : Glück von feiten der
Eltern , Familienmitglieder und Hausgenossen; auf dem kleinen
Finger endlich: in Gunst stehen bei Gelehrten, Schriftstel¬
lern und Kaufleuten ."

Zöllner können auch helle sein, besonders, wenn sie aus
Sachsen sind. Ein Landsmann aus Sachsen hatte an der
Landstraße nach v . den Dienst im Kontrollhause. Seine
Aufgabe war , die Passanten hineinzubitten, weg und Ziel
feiner Gäste zu erforschen und die vielen unnützen Fragen
zu stellen, die Zollbeamte eben zu stellen haben. Er war ge¬
mütlich und ließ des öfteren fünfe gerade sein, was ihm
nicht etwa den Ruf eines „Guten Kerls" eintrug , sondern
den Spott der edlen Schmugglerzunft; die außerdem als
Rheinländer Anstoß an seiner Eigenschaft als „Ostelbier"
nahm, obwohl des Sachsens Wiege westlich der Elbe ge¬
standen hatte . Den „hellen Sachsen" nannte man ihn. Er
war helle  und wollte das beweisen.

WLe att werden HSferde?
Ein ausgezeichneter Pferdekenner , Graf Wrengel, gibt

dafür folgende Beispiele: In Dulvig bei London lebten drei
)ferde im Alter von 35 bis 39 Iahren , die an Rüstigkeit

nichts zu wünschen übrig ließen. Die Militärschule zu wool-
wich besaß ein Pferd von 40 Iahren . Das Leibpferd Fried¬
richs des Großen war 40 Iahre alt . In Frankreich wurde ^
ogar noch auf dem Gestüt Ambus eine 38 Jahre alte

Stute versuchsweise zu Zuchtzwecken verwandt und brachte
ein gutes Fohlen. Das höchste Alter scheint jedoch ein eng¬
lisches Arbeitspferd in warrington erreicht zu haben, denn
es wurde 52 Iahre alt.
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